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Versuche an Hochleistungs-W anderrosten.
Von Dipl.-Ing. H. P r e s s e r ,  Essen.

(Mitteilung aus dem Ausschuß für Bergtechnik, W ärm e- und Kraftwirtschaft.)

Für den Erfolg des W ettbewerbs der W anderrost­
feuerung mit der Kohlenstaubfeuerung bildete die Ver­
wendung billiger Brennstoffe die Voraussetzung. Wie 
von mir in einem frühem  Aufsatze1 dargelegt worden 
ist, hat man in der T at  gelernt, derartige Kohlen mit 
günstigem Ergebnis zu verfeuern, und damit hat der 
Wanderrost einen beachtlichen Teil des ihm von der 
Kohlenstaubfeuerung strittig gemachten A nw endungs­
gebietes wiedergewonnen. Einen weitern Ansporn in 
dieser Entwicklung gab die U nterschubfeuerung, 
deren Einführung man auch für deutsche Anlagen in 
Erwägung zieht, denn in der Lösung der Aufgabe, 
auch auf W anderrosten  möglichst große W ärm e­
mengen in einer Kesseleinheit zu entwickeln, hat man 
inzwischen allgemein einen guten Schritt vorwärts 
getan. Dem Verein zur Überwachung der Kraftwirt­
schaft der Ruhrzechen ist Gelegenheit geboten 
worden, die geschilderte Entwicklung an einem Stein- 
m üller-Hochleistungs-Zonenwanderrost zu verfolgen, 
worüber nachstehend berichtet wird.

B e s c h r e i b u n g  d e r  V e r s u c h s k e s s e l a n l a g e .
Die Untersuchungen fanden in dem in erster Linie 

zu Versuchszwecken errichteten Kesselhause der 
Firma Steinmüller in Gum m ersbach statt. Der dazu 
verwendete W asserrohrkessel mit längsliegender 
O bertrom m el w ar mit einem 
Lufterhitzer sowie einem 
Speisew asservorw ärm er au s­
gerüste t (Abb. 1), deren b au ­
liche A nordnung  versch iede­
ne Schaltungsmöglichkeiten 
gestattete. Meist w urde  je ­
doch so gearbeitet,  daß die 
Rauchgase allein den Speise­
w asse rvo rw ärm er d u rc h ­
strömten. Nur vereinzelt 
gingen die R auchgase auch 
durch den Lufterhitzer, w o ­
bei Luft- und S peisew asser­
vorw ärm er parallel geschaltet 
waren, ln der Zahlentafel 2 
ist die jeweilige Schaltungs­
art angegeben. Die V e rb ren ­
nungsluft g ing  vom U nter­
windventilator zunächst stets 
durch den Lufterhitzer, auch 
wenn dieser für die R auch­
gase nicht eingeschaltet war, 
und erfuhr dann nur eine 
geringe E rw ärm u n g .  Z ur

Schaffung der nötigen Zugverhältnisse stand noch 
ein Saugzugventilator in Betrieb.

Über die G röße der Versuchskesselanlage geben 
die nachstehenden Kennwerte Aufschluß: 
W asserberührte  Heizfläche (einschl.

K ü h l w a n g e n )  m 2 183
R o s t f l ä c h e  m 2 6,05
Verhältnis der Rostfläche zur Heizfläche . 1 :30,23 
Heizfläche des D am pfüberh itzers  . . m 2 50
Heizfläche des G la t troh r-Spe isew asse r­

vo rw ärm ers  ......................................... in -
rn 2

154
150
Feuer-

Heizfläche des R öhrenlufterhitzers
Der verhältnismäßig groß ausgeführte 

raum hatte, abgesehen von der Leibung der Stirnwand, 
kein besonderes Zündgewölbe. Dem W anderrost  
(Abb. 2) w urde die Verbrennungsluft in 5 Zonen 
zugeführt. Aus den zu beiden Seiten der Feuerung 
liegenden Kanälen trat die Luft in die W indkasten 
der einzelnen Zonen ein, wobei sie durch Drehklappen 
geregelt werden konnte (Abb. 3). Durch je 2 schlitz­
förmige Öffnungen, die über die ganze Breite re ich­
ten, gelangte sie unter den Rost. Auf diesem W ege 
erfuhr die Luft eine mehrfache Richtungsänderung, 
wodurch ihre gleichmäßige Verteilung über die Rost­
breite bewirkt werden sollte. Der Rostdurchfall sam ­

1 P r e s s e r :  V ersuche  an n eu ze it­
lichen W an d e rro stfeu e ru n g e n , G lückauf 
1928, S. 805. Abb. 1. Aufbau der V ersuchskesse lanlage der F irm a Steinmüller.
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Abb. 2. H ochleistungs-Zonenwanderros t von Steinmüller.

melte sich am Boden der innern Windkasten und 
wurde durch Förderschnecken über einen seitlichen 
Überfall den darunterliegenden Aschentrichtern zu­
geführt. Als Rostbelag waren gußeiserne Stäbe mit 
Düsenlöchern eingebaut. Die Spaltweite betrug etwa 
1 mm und der Durchmesser der Düsenlöcher etwa 
3 mm. Die Enden der Roststäbe waren abgeschrägt, 
so daß sich die Stabreihen überdeckten. Der Durch­
fall von Brennstoff in g roßem  Mengen sollte dadurch 
vermieden werden. Bei der Umlenkung des Rost­
bandes konnten die Stäbe ausschwingen und sich dabei 
selbsttätig reinigen. Ihre Reinigung vervollständigte 
noch eine sägeförm ig ausgeschnittene Schablone (a in

(Abb. 5) und den hohlen Tragbalken (a in Abb. 6) Luft 
eingeblasen. Ihre Abzweigung von der Fördermenge 
des Unterwindventilators erfolgte bereits vor dem

Abb. 3. Reglung der Luftzufuhr zu den Windkasten.

Abb. 2), über welche die geklappten Stäbe hinweg­
gezogen wurden und von der sie entsprechend der 
Form der Ausschnitte zu verschiedenen Zeiten herab­
fielen. Der Schichtregler war durch Schamotteplatten 
geschützt, die unter Umständen während des Be­
triebes ausgewechselt werden konnten. Über ihren 
Einbau und ihre A ufhängung gibt Abb. 4 Aufschluß. 
Die zu beiden Seiten des Rostes angeordneten Kühl­
wangen waren in den W asserkreislauf des Kessels 
eingeschaltet. Den sonst üblichen Kühlbalken vor der 
Feuerbrücke ersetzten 3 übereinanderliegende W asser­
rohre, die ebenfalls an den Wasserkreislauf ange­
schlossen waren. Die Feuerbrücke bestand aus 
einzelnen Pendelkörpern, die selbsttätig und von­
einander unabhängig  ausschwingen konnten und sich 
w ährend  des Betriebes auswechseln ließen. Zur 
Kühlung der Feuerbrücke sowie zur Verbesserung des 
Ausbrandes wurde durch die Aufhängenocken der 
einzelnen mit Roststäben ausgelegten Pendelkörper

Abb. 4. Blick auf den Schichtregler.

Lufterhitzer, damit sie eine möglichst gute Kühl­
w irkung auszuüben vermochte. Über der Feuerbrücke 
war ein Bedienungsgang angeordnet (a in Abb. 1), der 
über die ganze Kesselbreite reichte und von dem aus 
das Feuer beobachtet und gegebenenfalls geschürt 
werden konnte. Von einer zweiten Öffnung aus 
ließ sich die unterste  Rohrreihe beobachten und 
gegebenenfalls säubern.

Die V e r s u c h s d u r c h f ü h r u n g .

Die Durchführung der Versuche erfolgte im 
wesentlichen nach den Regeln für Abnahmeversuche 
an Dampfanlagen.

Rostdurchfall und Flugkoks w urden etwa stünd­
lich abgezogen und von H and dem aufgegebenen 
Brennstoff beigemischt. Die am Schluß des Versuches
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noch übrig gebliebene Flugkoksmenge verbuchte 
man in der Wärmebilanz als Verlust. 

Der Schwerpunkt der Untersuchungen lag in der 
Beobachtung der Feuerungsverhältnisse. Deshalb 
wurde auch der Einfluß der nächtlichen Betriebs -

Abb. 6. Blick auf die W indkasten  der Zonen.

jedem Versuch eine m ehrstündige, praktisch aus­
reichende Einlaufzeit voraus.

D ie  V e r s u c h s e r g e b n i s s e .
Die Ergebnisse der Kohlen-, Schlacken- und F lug­

koksuntersuchungen sind in der Zahlentafel 1 zu­
sammengestellt. Danach wurden Brennstoffe ver­
wendet, deren W assergehalt bis zu 17,40%, bei 
Schwelkoks sogar bis zu 31,43% betrug. Die Aschen­
gehalte bew egten sich zwischen 5,9 und 17,58%. Dem 
Gehalt an flüchtigen Bestandteilen nach wurden die 
verschiedensten Brennstoffarten von magerm Koks­
grus bis zu gasreicher oberschlesischer Staubkohle 
verfeuert. Auch die Korngröße wählte man für die 
einzelnen Versuche absichtlich stark verschieden.

Über die aüs den M essungen erhaltenen Mittel­
werte und die rechnerisch gefundenen Ergebnisse

Z a h l e n t a f e l  1. Ergebnisse der Brennstoffuntersuchung.

V er­
suchs­

tag
1928

Brennstoff Schlacke Flugkoks
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Fettnuß IV Heinrich G u s t a v .................. 24. 9. 3,55 6,47 89,98 22,58 7637 7373 4,87 88,25 6,88 __ __ —
f f  n  f f  ...................................... 25. 9. 3,87 6,40 89,73 22,40 7613 7348 0,43 83,27 16,30 — —

f f  f f  f f  ...................................... 26. 9. 3,48 6,45 90,07 22,63 7649 7385 0,36 80,81 18,83 0,00 21.47 78,53
Koksgrus N o r d s t e r n ................................... 5. 10. 17,40 9,21 73,39 2,60 5687 5553 0,00 95,09 4,91 0,00 20,40 79,60

f f  f f  ........................................................................... 6.10. 16,80 9,02 74,18 3,00 5757 5632 0,00 96,80 3,20 0,00 20,03 79,97
Schwelkoks W erschen-W eißenfels . . 16.10. 31,43 14,06 54,51 13,21 4261 3934 0,17 94,24 5,59 0,36 44,63 55,01
Förderkohle Heinrich G ustav  . . . . 17.10. 4,30 6,71 88,99 21,22 7587 7328 3,10 76,41 20,49 0,59 35,16 64,25
M agernuß IV/V Alte H a a s e .................. 18.10. 7,06 10,12 82,82 9,98 7080 6852 0,25 82,77 16,98 0,76 29,91 69,33
Magerfeinkohle „ „ ..................
Oberschlesische Staubkohle Gräfin- 

Johanna-Schacht und W aldenburge r  
Staubkohle Hans-Heinrich-Schacht

22.10. 12,14 11,77 76,09 9,53 6495 6250 0,30 75,03 24,67 0,00 19,72 80,28

1 : 1 .................................................................. 5.11. 7,26 9,63 83,11 29,00 6702 6418 0,00 86,52 13,48 0,00 21,08 78,92
1 : 2 .................................................................. 6. 11. 7,87 9,12 83,01 28,54 6706 6420 0,00 88,38 11,62 0,00 23,66 76,34

Magerfeinkohle Carl Funke . . . . . 7.11. 16,20 5,9 77,90 7,70 6659 6409 0,00 66,35 33,65 0,00 13,80 86,20
M agerförderkohle G o tte sseg e n .  . . . 8.11. 2,08 8,32 89,60 12,91 7695 7478 14,32 68,93 16,75 0,00 12,70 87,30
Schwelkoks W erschen-W eißenfels . . 9. 11. 7,86 17,58 74,56 17,55 5889 5648 0,00 84,00 16,00 0,00 35,70 64,30

f f  f f  • • 9. 11. 7,86 17,58 74,56 17,55 5889 5648 0,00 90,00 10,00 0,00 30,60 69,40
Fettnuß IV Heinrich G u s t a v .................. 10.11. 3,76 6,70 89,54 21,20 7691 7438 0,00 82,50 17,50 - — —

unterrichtet die Zahlentafel 2. Ihrer Besprechung seien 
kurze Bemerkungen über das Verhalten der einzelnen 
Brennstoffe im Feuer vorausgeschickt.

Nr. 1, 2 und  3. Leis tungsversuche mit R uhr-F e ttnuß  IV der 
Zeche Heinrich Gustav.

Beschaffenheit des Brennstoffs:  Sehr gut.
Z ündung : Sehr gut.
A bbrand: Gleichmäßig, leichte B rennstoffanreicherungen 

an den seitlichen Kühlw angen  vor der  Feuerbrücke.
Ausbrand der Schlacke: Gut.
Flugkoks: F lugkoksbildung  infolge des Backverm ögens 

der  Fettkohle se lbst bei hohen  R ostbelastungen  ver­
hältnismäßig gering.

Bem erkungen: Nicht geschürt,  nu r  ganz schwache Rauch­
fahne. Bei den hohen Leistungen A nsin te rungen  an der 
v o rdem  Rohrreihe. F eu errau m  dafür  noch zu klein. 

N r .4 u n d 5 .  Leis tungsversuche mit Koksgrus der  Zeche 
Nordstern .

Beschaffenheit des Brennstoffs :  Sehr naß.
Z ündung : G u t  und sicher. Z unächs t  F euer  so eingestellt, 

daß die Z ün d u n g  unm it te lbar  am Schichtregler einsetzte. 
E rforderte  s tändige Aufm erksam keit.  Später  ließ man 
die Z ündgrenze  weiter  zurückgehen , so daß  in der 
ersten Zone nur das T ro c k n e n d e s  Brennstoffs erfolgte. 
Die Lage der  Z ündgrenze  stellte sich dabei se lbsttä tig

ein, und eine besonders  aufm erksam e Bedienung war 
nicht m ehr erforderlich.

A bbrand: Gleichmäßig.
Ausbrand der  Schlacke: Sehr gut.
Bem erkungen: Mit v o rg ew ärm te r  Luft; Luft für die 

F euerbrücke jedoch nicht vo rgew ärm t.  N icht geschürt.  
Rauchlose Verbrennung.

Nr. 6. Leistungsversuch mit Braunkohlen-Schwelkoks der 
Anlage W erschen-W eißenfels .

Beschaffenheit des Brennstoffs:  Sehr naß und aschen­
reich.

Z ündung :  Zone 1 diente zur V orbere itung  des B renn­
stoffs. Z ün d u n g  setzte in der  2. Zone ein. Brennstoff 
lag  in den Zonen 1 und 2 volls tändig ruhig.

A bbrand: Mitte gleichmäßig, an den seitlichen Kühl­
w angen  verzögert.

A usbrand der Schlacke: Sehr g u t ;  günstig  bee influßt 
durch die von der  F euerb rücke  her e ingeblasene Luft.

Nr. 7. Leis tungsversuch mit R uhr-F e ttfö rde rkoh le  der 
Zeche Heinrich Gustav.

Beschaffenheit des Brennstoffs :  Sehr g u t ;  g rö ß e re  Stücke 
w urden  auf e tw a 100 mm K orng röße  zerschlagen.

Z ü n d u n g :  Sehr gut.
A bbrand : Ziemlich g le ichm äßig, da sich die K ornun te r ­

schiede durch das B ackverm ögen  der  Fettkohle  aus­
glichen.
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Z a h l e n t a f e l  2 . Zusammenstell u n g

N r. des V ersuches . 1

D auer des V e r s u c h e s ...............................................................min
B auart des K essels und d e r  F e u e r u n g ...................................
A bm essungen  d e r K e s s e l a n la g e ........................................... m2
R auchgasseite  des L u f t v o r w ä r m e r s .......................................

B ren n sto ff:
A rt und  K orn .

B r e n n b a r e s ...................................................................................%
W a s s e r ...........................................................................................%
A s c h e ............................................................................................... %
F lüchtige  B e s ta n d te ile .............................................................%
H eizw ert ( u n t e r e r ) ............................................................. kcal

,, ( o b e r e r ) ..................................................................kcal
V erhe izt an B r e n n s t o f f ........................................................kg

H e rd rü c k s tä n d e :
A sche und  S c h la c k e ................................................................ kg
Vom  verhe iz ten  B rennstoff . . . .  . %
V erb renn liches  (K o h le n s to ff) ................................................%
F l u g k o k s ......................................................................................kg
V e r b r e n n l i c h e s ..........................................................................%

S p e isew asse r:
V erd am p ft im g a n z e n .......................................................k g

,, auf 1 m2 H e i z f l ä c h e .................................. kg /h
T e m p era tu r beim  E in tritt in den  V o rw ärm er . . . °C

„  „  , ,  in den  K e s s e l .°C

D a m p f:
Ü b e rd ru c k  im K essel . , .................................................. atii
T em p e ra tu r h in te r dem  Ü b e r h i t z e r ..............................°C
E rz e u g u n g s w ä rm e ................................................................. kcal

H eizgase :
C 0 2 am  K esselende m it R auch g asp rü fe r gem essen 
C0.2 h in te r dem  V o rw ärm er m it O rsa t gem essen  .

F e u e rra u m te m p e ra tu r:
M eßstelle  I ................................................................................. <>C

I I ................................................................................. »C
„  I I I ..................................................................................°C
„  I V ................................................................................. 0C

T e m p era tu r am K e s s e l e n d e ...............................................
T e m p e ra tu r h in te r V o rw ärm er m it A bsauge-

p y ro m e te r g e m e s s e n ....................................................
T e m p e ra tu r d e r  V e rb ren n u n g slu ft vo r U n te rw in d ­

v en tila to r ..............................................................................
T em p e ra tu r d e r  V e rb ren n u n g slu ft h in te r L u ftvo r­

w ä rm er ..................................................................................

T em p e ra tu r im B e d ie n u n g s g a n g ...................................... °C

L u f tü b e rsc h u ß ...............................................................................fach

Z u g s tä rk e :
Im F euerraum  u n te r den R o h r e n ................. m m W .-S .
Am K e s s e l e n d e ........................................................ m m W .-S .
H in te r dem  V o r w ä r m e r .......................................mm W .-S.

L uftp ressung  un ter dem  R o s t :
Z one  I ......................................................................... mm W .-S.

„  I I ........................................................................m m W .-S .
„  I I I ........................................................................m m W .-S .
„  I V ........................................................................mm W .-S.
„  V ........................................................................mm W .-S.

Im K a n a l ....................................................................... m m W .-S .

Sch ich thöhe des B r e n n s to f f e s .............................................mm
R o s t g a n g ...............................................................................................

kg
V erd a m p fu n g :

D urch  1 k g  B rennsto ff verd am p ftes  W asser . . . 
d sg l.,  b ezogen  au f D am pf von 640 kcal E rzeu g u n g s­

w ärm e ...................................................................................... kg
L eistung  je m 2 H eizfläche an D am pf von 640 kcal kg/h  

„  von 1 m 2 R ostfläche, B rennsto ff m enge . kg /h

W ä r m e b i l a n z .

a) N u tzb a r g em ach t:
1. im K essel . . .
2. im Ü b erh itz e r .
3. im V o rw ä rm e r.

445

ab g esp e rrt

391 460 419

H eizfläch en : des K essels 183, des Ü b erh itze rs  
a b g e s p e rr t  a b g e s p e r r t  e in g esch a lte t e ingescha lte t

F ettnuß  IV H ein rich  G ustav

89,98
3,55
6,47

22,58
7373
7637
5560

344
6,20
6,88

48508
34,95

60
116

11,5
314

673,6

13.5
11.6 
7,9

1234

364

226

17

37

24

1,6

-  2,0
-  6,5
— 13,0

0
0
0
3

12
38

120
1

8,73

9,2
36,8

121,2

H„

kcal %
4787,00

605.00
489.00

64,93
8,21
6,63

Sum m e H e izw ert 1
b) V e r lo re n :

1. an fre ie r  W ärm e in den  S chornste ingasen  . . .
2. d u rc h  U n v e rb ran n te s  in den  H e rd rü ck stän d en  .
3. ,, ,, in dem  aufgefangehen

F l u g k o k s ..............................................................................
4. d u rch  L e itu n g  und S trah lu n g  sow ie du rch  U n ­

v e rb ra n n te s  in dem  m it den  R auchgasen  a b ­
g eg an g en en  F lugkoks a ls  R e s t ...................................

Sum m e H eizw ert 2

Sum m e H eizw erte  1 4 -2

5881,00

863,38
34,45

594,17

1492,00

7373,00

79,77

11,71
0,47

8,05

20,23

100,00

89,73
3,87
6,40

22,40
7348
7613
8522

428
5,1

16,3

69761
58,5

57
137

12,0
354

696,8

15,0
12,9
6,7

1250
1370
1350
1350

464

315

20

44

29

1,46

- 0,5 
- 21,0 
-27,0

3
14 
10
15
18
37

110
2

8,19

8,92
63,69

216

H „

kcal 01Io

90,07 
3,48 
6,45 

22,63 
7 385 
7 649 

14 539

783
5,40

18,83
290

78,53

111 173 
79,24 

50 
141

13,4
372

712,3

15,2
12,7
6,9

1200
1424
1450
1460

513

373

20

50

28

1,5

— 0
— 45
— 52

7
14
46
47 
43 
83

150
2

7,65

8,52
88,19

313,50

4317,80 | 58,76 
733,80 I  9,99 
655,20 | 8,92

5706,80

1092,00
66,73

482,47

1641,20

7348,00

77,67

14,86
0,90

6,57

22,33

100,00

H„

kcal |___%

4006,30
746,60
696,20

54,25
10,11
9,43

5449,10

1333,70
82,20

127,00

193,00

1935,90

7385,00

73,79

18,06
1,11

1,72

5,32

26,21

100,00

5,94

6,48
57,53

268,80

375 | 328
S c h r ä g r o h r k a m m e r k e s s e l  „ J  
- -  50, des V o rw ärm ers  $  

abgesperrt

K oksgruß K oksg ruß
N o rd s te rn N o rd s te rn

73,39 74,18
17,40 16,80
9,21 9,02
2,60 3,00

5 553 5632
5 687 5757

11357 5509

915 316
12,41 5,74

4,91 3,20
310 280

79,60 79,97

67 414 32 350
52,75 28,28

50 53
97 100

13,0 12,0
344 321

698,0 683,7

14,6 9,6
12,0 7,7
8,7 12,9

1200 892
1315 1110
1435 1372

402 331

248 207

24 21
150 120

1.7 2,6

+  3 +  3
- 1 7 — 7
— 41 — 23

17 13
26 20
30 19
31 24
50 38

130 148

120 95
2 - 3 2

5,87

6,27
30,20

145,70

kcal %
3372,00

501,34
279,00

4152,34

673,60
32,00

176,00

519,06

1400,66

5553,00

60,72
9.03
5.03

74,78

12,13
0,58

3,17

9,34

25,22

100,00

H„

kcal %
3311,90 | 58,80 

425,60 7,56
275,90 | 4,90

S c h w e l k o k s
W ersche».
W eißenfels

54,51
31,43
14,06
13,21
3934
4261

12773

355
2,80
5,59
560

55,01

53004
52,98

70
149

12,9
354

683,3

14.9 
13,6
6.9

1060
1105

418

303

18

40

24

1,5

+  2,5 
- 19,0 
—  25,0

15
20
30
20
20
53

110
3

4,15

4,43
56,56

386,20

kcal %
2140,00 ! 54,40

3 6 8 .0 0  9,36
328.00 8,34

4013,40

884,00
14,70

329,00

390,90

1618,60

5632,00

71,26

15,70
0,26

5,84

6,94

28,74

100,00

2836,00 72,10

542,90
12,50

195,30

347,30

13,8«

0,32
4,96

1098,00 27«

3 9 3 4 ,0 0  | 100,00
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Versuchsergebnisse.

7 S 9 10 11 12 13 14 15 16

451 409 325 379 381 395 438 234 250 383
te rw ind-W anderrost mit Z onenein te ilung  von S teinm üller

t ..(iifnm .tü rm are  1 P n cff 1 ä 0 s* V e rh ä l tn is  R n s tflä : 33,23

K

t 1

ab g esp e rrt ab g esp e rrt anfangs 2 h 
e ingescha lte t

a b g e s p e rr t a b g e s p e rr t a b g es p e rr t a b g e s p e rr t a b g es p e rr t e ingescha lte t a b g e s p e rr t

;ö rderkoh le  
H einrich 
G ustav 
88,99 
4,30 
6,71 

21,22 
7 328 
7 587 

13297

M agernuß 1V/V 
A lte H aase

82,82
7,06

10,12
9,98

6852
7080

12928

M agerfeinkohle  
A lte H aase

76,09
12,14
11,77
9,53
6250
6495
7507

O b e rsch le s isc  
und  W ald en b u r 
M ischung 1 :1  

83,11 
7,26 
9,63 

29,00 
6418 
6702 

10520

le  S taubkohle  
g e r  S taubkohle  

M ischung  1: 2 
83,01 

7,87 
9,12 

28,54 
6420 
6706 

10807

M ager­
feinkohle 

Carl Funke 
77,90 
16,20 
5,90 
7,70 
6409 
6659 
8536

M ager­
fö rd erk o h le  
G o tte sseg en  

89,60 
2,08 
8,32 

12,91 
7478 
7 695 

10021

Schw elkoks
W erschen -
W eißenfels

74,56
7,86

17,58
17,55
5648
5889
5223

Schw elkoks
W erschen-
W eißenfels

74,56
7,86

17,58
17,55
5648
5889
6040

F e ttn u ß  IV 
H einrich  
G ustav  

89,54 
3,76 
6,70 

21,20 
7438 
7691 
6937

1290
9,70

20,49
548

64,25

1324
10,24
16,98

540
69,33

795
10,59
4,67
560

80,28

605
5,75

13,48
131

78,92

623
5,75

11,62
223

76,34

626
7,32

33,65
278

86,20

496
4,95

16,75
660

87,30

260
4,98

16,00
65

64,30

330
5,46

10,00
47

69,40

414
5,97

17,50

99477
72,32

51
137

91863
73,64

45
131

48134
48,56

59
115

74128
64,13

48
133

78 303 
67,38 

58 
143

54508
45,25

75
151

79505
59,52

46
123

33556
47,02

56
132

37930
49,74

46
85

58520
50,10

39
123

12,7
345

697,7

12,6
356

709,5

12,0
317

675,7

12,1
338

697,6

12,5
341

688,8

12,5
320

665,0

12,5
329

694,5

12,0
337

689,0

12,2
342

701,4

12,5
325

699,5

14,8
11,7
7,9

15.7
12.8 
6,7

12,8
10,2
9,3

13,9
11,5
8,1

13,7
11,5

8,2

12,0
10,0
9,9

14.1
12.2 
7,3

13,7
12,3
7,4

15,2
12,7
7,0

13,3
11,2
8,3

1200
1325
1425
1380

1030
1285
1385
1445

1040
1220
1285
1360

1160
1280
1340
1410

1220
1330
1350
1350

1100
1210
1300

1090
1280
1360
1360

800
1020
1060
1150

1160
1180
1230

1265
1380
1370
1375

476 480 372 432 438 369 412 389 405 394

345 343 250 276 278 249 248 240 244 250

19 23 22 16 17 19 19 16 18 13

52 42 an fangs 146 
E n d e  46

35 37 49

26

43

29

41

30

163

29

36

25

1,6 1,47 1,8 1,63 1,64 1,89 1,53 1,54 1,50 1,65

± 1,0
38
45

+  0,7
— 40,0
— 46JD

+  1,5
— 24,0
— 39,7

-
1

28
32

—
2

30
33

—
1

11
15

- 1
15
18

— 3
— 12 
— 16

-  3,0
— 12,5 
- 3 1 , 0

- 1 3 1  
- 2 9  
— 35

■a

£U

29
34
60
52
51
96

17
20
22
24
26
57

23
25
23
23
23

112

12
19
23
23
22
70

14
24
21
22
21
83

22
27
29
30 
23

124

28
39 
36 
34
40 
95

14
18
9
8
7

37

13
18
11

7
4

58

— 5,0 
- 2 , 0  
- 3 , 0  
- 3 , 5  
- 3 , 0

: S
3
Vc
o

250
1

100
3

100
2

100
3

100
3

110
2

150
1

90
3

90
3 - 4

100
2

7,48 7,11 6,41 7,05 7,25 6,40 7,94 6,42 6,30 8,44

8,16
78,84

292,40

7,88
81,64

313,50

6,77
51,27

229,00

7,69
69,90

275,30

7,80
72,52

281,30

6,65
47,02

214,30

8,62
64,60

226,90

6,91
50,62

221,40

6,91
54,49

239,60

9,23
54,76

179,60

H u H u H u H u H u H u H u H u H u H u

real % kcal 0//o kcal % kcal % kcal % kcal % kcal % kcal | "/o kcal % kcal %
'146,00

>29,80
>43,30

53,85
8,59
8,78

3792,50
640,60
611,50

55,35
9,35
8,92

3521,00
452.00
359.00

56,34
7,23
5,75

3745,00
574,00
599,30

58,35
8,94
9,34

3780,15
597,40
630,75

58,88
9,30
9,82

3285,80
483,84
486,40

51,30
7.60
7.61

4298,72
604,24
612,20

57,49
8,08
8,19

3416,10
519,40
488,00

60,48
9,20
8,64

3649,00 64,60 
521,64 9,24 
245,70 4,35

4569,50
625,41
708,96

61,44
8,41
9,53

'219,10 71,22 5044,60 73,62 4332,00 69,32 4918,30 76,63 5008,30 78,00 4256,04 66,51 5515,16 73,76 4423,50 78,32 4416,34 78,19 5903,87 79,38

326,40
160,00

18,10
2,18

1110,00
140,90

16,20
2,06

906,30
208,70

14,50
3,34

943,50
63,10

14,70
0,98

943,70
54,00

14,70
0,84

1107,00
201,00

17,25
3,14

919,80
67,40

12,30
0,90

666,50
65,00

11,80
1,15

655,20 11,60 
44,25 0,78

1019,00
85,00

13,70
1,14

214,00 2,92 234,00 3,41 485,50 7,77 79,60 1,24 127,40 1,98 228,00 3,56 466,00 6,23 65,00 1,15 45,00 0,80 — -

108,50 5,58 322,50 4,71 317,50 5,07 413,50 6,45 286,60 4,48 616,96 9,54 509,64 6,81 428,00 7,58 487,21 8,63 430,13 5,78

108,90 28,78 1807,40 26,38 1918,00 30,68 1499,70 23,37 1411,70 22,00 2152,96 33,49 1962,84 26,24 1224,50 21,68 1231,66 21,81 11534,13 20,62

-328,00 100,00 6852,00 100,00 6250,00 100,00 1 6418,00 100,00 6420,00 100,00 6409,00 100,00 7478,00 100,00 15648,00 100,00 5648,00 ' 100,00 | 7438,00 100,00
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Ausbrand der Schlacke: U n ter  Berücksichtigung der Korn­
g röße  und der Belastung noch gut. Die Schüröffnung 
im Bedienungsgang  erlaubte öfter eine gute Nachhilfe 
zur V erbesserung  des Ausbrandes.

F lugkoks: Anfallende M enge gegenüber  Versuch Nr. 3 
mit Fettnuß  IV g rößer,  da der Feingehalt der Förder­
kohle die F lugkoksbildung  begünstig te .

Bem erkungen: Vereinzelt geschürt.  Vordere Rohrreihe 
verkrustet.  Schwache Rauchfahne.

N r. 8. Leis tungsversuch mit R uhr-M agernuß 1V/V der 
Zeche Alte Haase.

Beschaffenheit des Brennstoffs: Aschengehalt etwas
größer  als normal.

Z ündung : Erfolgte  g u t  und sicher bereits  in der ersten 
Zone.

Abbrand: An den Seiten verzögert,  und zwar unter dem 
Einfluß der Kühlwangen, außerdem  ließen die End­
rosts täbe zu w enig  Luft durch.

A usbrand der Schlacke: Noch gut.
N r. 9. Leistungsversuch mit Ruhr-Magerfeinkohle der Zeche

Alte Haase.
Beschaffenheit des Brennstoffs: Naß, Aschengehalt etwas 

g rößer  als normal. In der Feinkohle waren reichlich 
Kohlenschlammbrocken enthalten.

Z ündung : Gut, selbst wenn Flugkoks in verhältnismäßig 
großen  M engen zugesetzt wurde.

A bbrand: Ziemlich gleichmäßig.
Ausbrand der Schlacke: T ro tz  des Schlammzusatzes sehr 

gut.
B em erkungen: Zu Anfang des Versuches wurde 2 Stunden 

mit vo rgew ärm te r  Luft gefahren. Da sich aber Schlacken­
kuchen bildeten, arbeitete man w ieder mit Kaltluft, 
um eine bessere Schlackenkörnung zu erreichen.

Nr. 10 und 11. Leistungsversuche mit oberschlesischer 
Staubkohle vom Gräfin-Johanna-Schacht und mit Wal- 
denburger  S taubkohle vom Hans-Heinrich-Schacht, 
Mischung 1 :1 und 1 :2.

Beschaffenheit des Brennstoffs: W asser- und Aschen­
gehalt  normal, gasreich.

Zündung : Gut.
Abbrand: Beim Versuch Nr. 10 seitlich etwas verzögert.  

Beim Versuch Nr. 11 bohrte  man deshalb Löcher in die 
E ndrosts täbe und hielt die Schicht durch Formbleche am 
Schichtregler seitlich n iedriger; der  Abbrand war 
dann gleichmäßig.

Ausbrand der Schlacke: Gut. Schlacke fiel gekörnt an.
Bem erkungen: Nicht geschürt.  Schwache Rauchfahne.

Nr. 12. Leistungsversuch mit Ruhr-Magerfeinkohle der 
Zeche Carl Funke.

Beschaffenheit des Brennstoffs: Sehr naß. Der Fein­
kohle war Kohlenschlamm beigemischt.

Z ündung :  Erfolgte w egen des nassen Brennstoffs etwas 
verzögert,  w ar aber doch gesichert. Nach dem Bei­
mischen des trocknen F lugkoks w urde die Zündung 
merklich besser.

A bbrand: Ziemlich gleichmäßig.
A usbrand der  Schlacke: Beeinträchtigt durch den Gehalt 

an Schlamm.
Bem erkungen: Nicht geschürt.  Mit zu großem Luft­

überschuß gefahren, weil die beiden vo rdem  Zonen, 
obwohl sie ab g e sp e rr t  waren, doch noch reichlich 
Luft erhielten.

N r. 13. Leistungsversuch mit Ruhr-M agerförderkohle der 
Zeche G ottessegen.

Beschaffenheit des Brennstoffs: W assergehalt gering 
und Aschengehalt  normal.

Z ü n d u n g :  Gut.
A bbrand : Ziemlich gleichmäßig trotz  der Verschieden­

heit im Korn.
A usbrand der Schlacke: U nter  Berücksichtigung des Korn­

unterschiedes noch gut. Schlacke w urde  teigig, so daß 
sich in der Schlackenkammer g rößere  Kuchen bildeten, 
deren  E n tfernung  nach H ochheben  der  Pendel jedoch 
keine Schwierigkeiten bereitete.

F lugkoks: Als durch eine Unachtsam keit einmal etwas 
reichlich F lugkoks zugese tz t  wurde, staute sich dieser 
vor der Feuerbrücke an und w urde  durch Schüren 
verteilt.  Ein Teil des F lugkoks w urde auch von der 
Öffnung im Bedienungsgang , also von rückwärts her, 
aufgegeben.

Nr. 14 und  15. Leistungsversuche mit Braunkohlen-Schwel-
koks der Anlage W erschen-W eißenfels .

Beschaffenheit des Brennstoffs:  Noch gasreich, jedoch 
sehr aschenhaltig, W asse rgeha lt  normal.

Z ündung : Gut.
A bbrand: Gleichmäßig.
Ausbrand der Schlacke: Noch gut. Beim Versuch Nr. 15 

durch die L uftvorw ärm ung etwas besser.
Bem erkungen: Ö fter  CO-Bildung, dann gab man etwas 

Sekundärluft. Beim Versuch Nr. 15 wurde die Luft 
vorgew ärm t.  Da der Speisew asservorw ärm er ausge­
schaltet w erden  mußte, w ar  die Gesamtausnutzung 
gegenüber  Versuch Nr. 14 kaum verändert.

Nr. 16. Leistungsversuch mit R uhr-Fe ttnuß  IV der Zeche 
Heinrich Gustav  ohne U nterw indbetrieb .

Beschaffenheit des Brennstoffs: Sehr gut.
Zündung : Sehr gut.
Abbrand: Gleichmäßig.
Ausbrand der Schlacke: Normal.
Flugkoks: Nicht angefallen.
Bem erkungen: Nicht geschürt.  Saugzugventilator in Be­

trieb. Auch ohne U nterw ind  w urde  eine beachtliche 
Leistung erzielt.

Zur Beurteilung der Versuchsergebnisse sei all­
gemein bemerkt, daß der Kessel nicht für die erziel­
ten, teilweise sehr großen Belastungen gebaut war. 
Deshalb gingen die Rauchgase mit zu hoher Tem­
peratur ab. Bei Neuanlagen könnte diesem Umstand 
gebührend  Rechnung getragen  und  dadurch die 
W ärm eausnutzung verbessert werden. Außerdem 
verdient Beachtung, daß der Versuchskessel verhält­
nismäßig klein war und die Strahlungs- und Leitungs­
verluste sich dementsprechend höher stellten, als es 
bei Neuanlagen mit normaler Kesselgröße zu er­
warten ist. Je nach der Wahl der Kesselgröße lassen 
sich dadurch 1 - 2  o/o gewinnen.

Ein bemerkenswertes Ergebnis dieser Versuchs­
reihe sind die großen spezifischen Rostleistungen. 
Man hat sie bew ußt angestrebt, um zu beweisen, daß 
die W anderrostfeuerung ebenfalls imstande ist, große 
W ärm em engen innerhalb einer Kesseleinheit frei zu 
machen. Solange man die bisherigen Rostbelastungen 
von etwa 100-150 kg /m 2 ■ h je nach der Brennstoffart 
als grundlegend und unveränderlich betrachtete, war 
diese Aufgabe nicht zu lösen. Diese Unmöglichkeit 
geh t aus folgender Überlegung hervor. Auf 1 m 
Kesselbreite sind etwa 200 m 2 Heizfläche unterzu­
bringen. Sollen auf I m 2 Heizfläche stündlich 50 kg 
Dampf erzeugt werden, was heute als durchaus 
normal gilt, so müßten je m Kesselbreite 200 50 
=  10000 kg Dampf je h erzeugt werden. Bei An­
nahme einer achtfachen Verdam pfung wären dann auf 
dem zugehörigen Roststreifen von 1 m Breite 
10000: 8 = 1250 kg Kohlen stündlich zu verfeuern. 
Daraus folgt, daß der Rost, wenn man die bisher 
übliche mittlere Rostbelastung von 125 kg/m 2 • h zu­
grunde legt, 10 m lang sein müßte. Ein derartig 
langer Rost ist vorläufig baulich und feuerungstech­
nisch nur schwer zu beherrschen. Um die gewünschte 
Dampfleistung bei brauchbaren Rostlängen zu 
schaffen, muß man also die spezifische Rostbelastung 
vergrößern. Einen wichtigen Schritt in dieser Richtung 
bedeutete seinerzeit die E inführung der Feuerbrücke.
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Dadurch wurde das Rostende zu stärkerer Leistung 
herangezogen. Von grundlegender Bedeutung für die 
Entwicklung der W anderrostfeuerung  zur H och­
leistungsfeuerung war aber die neuerdings gewonnene 
Erkenntnis, daß die Rostleistung durch unmittelbare 
Einwirkung der Gas- und Flammenstrahlung auf den

( 1 U rsprung//che fto st/e /s/u n g  (m // Z ü ndgervö/be, ohn e Z eu erbrü c/fe)
L e/sfu n gsste/geru n g  du rch  feu erb rü c/re

n a /  eistu n gssteigeru n g durch  s tä rk e r e  A u sn u tzu n g  d e r  (¡es- u n d  F tam m ensfreM ung (o h n e  
Zündgeruö/öe)

gelegt. Bei Annahme einer Tem peratur der Brenn­
stoffschicht von 1300° C und einer 3 mm starken 
Schlackenschicht ergab die Rechnung für F e t tn u ß ­
kohle bei einer Rostbelastung von 120 kg m 2 • h eine 
Tem peratur in der Roststabbahn von rd. 700° C, die 
bei einer Rostbelastung von 300 kg m 2 ■ h infolge der 

bessern  K ühlw irkung der V e rb ren n u n g s ­
luft auf rd. 500°, also um 2 0 0 ° sank. 
Natürlich spielt neben der T em p era tu r  
auch der chemische Einfiuß der Schlacke 
eine große, wenn nicht g a r  die au s ­
sch laggebende Rolle. In E rkenntn is  der 
W ichtigkeit d ieser F rage  h a t  sich der 
Verein zur Ü berw achung  der K raftw irt­
schaft der Ruhrzechen die Aufgabe g e­
stellt, diese Verhältn isse an einem b e­
sonders  dafür eingerichteten V ersuchs­
ofen zu klären.

Abb. 7. Darstellung des Einflusses der  F euerbrücke und der S trah lungs­
ausnutzung auf die S te ige rung  der  Rostleistung.

frisch aufgegebenen Brennstoff gesteigert werden 
kann. Dies hatte den Verzicht auf das Zündgewölbe, 
das die unmittelbare Strahlung behinderte, zum 
mindesten aber seine starke Verkürzung zur Voraus­
setzung. In Abb. 7 ist versucht worden, den Einfluß 
der Feuerbrücke sowie der Gas- und Flam men­
strahlung in schematischer Weise darzustellen.

Wie aus der Zahlentafel 2 hervorgeht, w urden u. a. 
beispielsweise folgende spezifischen Rostleistungen 
erzielt:

kg/m2 - h
Mit Ruhr-Fettnuß  I V ................................................... 313

„ R u h r - F e t t f ö r d e r k o h le ........................................290
„ R uhr-M agernuß I V / V ........................................313
„ Ruhr-M agerfe inkohle  ..................................220
„ Z e c h e n - K o k s g r u s ..............................................270
„ B rau n k o h len -S ch w elk o k s ..................................386

Diese Leistungen setzen eine gut durchdachte Rost­
bauart und eine gleichmäßige, gu t  regelbare Luft­
führung voraus. Sie sind weiterhin eine Funktion der 
Fördermenge des Unterwindventilators und der 
Querschnittsverhältnisse in den Kesselzügen. Vor 
allem mußte mit der alten, eingefleischten Anschau­
ung gebrochen werden, das Rostmaterial könnte 
höhere Belastungen als 150 kg /m 2 h nicht aus halten. 
Die Versuche haben gelehrt, daß diese Befürchtung 
unbegründet ist. Unmittelbar hinter der Feuerbrücke 
zeigten die Stäbe niemals Anzeichen einer über­
mäßigen Erhitzung und an der vordem  Umkehrstelle 
waren sie nur noch handwarm . Es besteht sogar 
große Wahrscheinlichkeit, daß sich der Rostbelag 
trotz höherer Belastung kühler hält, denn einerseits 
bleiben die Tem peratur der Brennstoffschicht und die 
Zeitdauer ihrer Einwirkung auf die Stäbe praktisch 
gleich, w ährend  anderseits mehr Luft durchgeblasen 
wird, die infolge ihrer g ro ß em  D urchgangsgeschw in­
digkeit und damit wachsender W ärm eübergangszahl 
eine bessere Kühlung ausübt.

Die Richtigkeit dieser A nschauung bestätigte in ­
zwischen eine Nachrechnung. Dabei w urde die von 
S c h m i d t  für den W ärm efluß in Heizrippen an g e ­
gebene Form el1 in entsprechender Weise zugrunde

1 Z .V .d . I .  1926, S. 888.

Vorzügen
Nachteil

Es liegt mir fern, die Entw icklung  
d er  H och le is tungs-W anderros tfeue rung  
heute  schon als abgeschlossen  zu b e ­
trachten. G eg en ü b er  den darge leg ten  
dieses Feuerungsbetriebes hat sich als 

die verstärkte N eigung zur Flugkoks­
bildung herausgestellt. Die M enge des anfallenden 
Flugkoks wird, abgesehen von der Leistung, desto 
größer, je geringer das Backvermögen der Kohle 
und je feiner ihre Körnung ist. Da die feinkörnigen 
Brennstoffe zu ihrer Verfeuerung in Bewegung g e ­
halten werden müssen, also einer »pneumatischen 
Schürung« bedürfen, bes teh t hier die Gefahr der F lug­
koksbildung in besonderm  Maße. Diese Schürung ist 
insofern sehr wertvoll, weil der Brennstoff durch 
entsprechende Einstellung des Unterwinddruckes in 
der 1. und 2. Zone in der Richtung nach dem 
Schichtregler hin gew älzt werden kann, wobei sich 
glühende und frische Brennstoffteilchen miteinander 
mischen. Dadurch werden die Z ündung und der 
Durchbrand der Schicht begünstig t bzw. beschleu­
nigt. Ein zu starkes Aufwirbeln des Brennstoffs muß 
dabei sorgfältig vermieden werden. Der richtigen 
Bemessung des Luftdruckes unter dem Rost ist des­
halb die größte Aufmerksamkeit zu schenken. Ferner 
muß die Flugkoksbildung durch A nordnung großer 
Feuerräume eingeschränkt werden.

Bei den Versuchen w urde die in den Zügen aus­
gefallene Flugkoksmenge von H and  abgezogen und 
kübelweise dem frisch aufgegebenen Brennstoff 
wieder zugesetzt. Da dieses Verfahren nicht laufend 
angewandt werden konnte, gelang es meist nicht, den 
Flugkoks vollständig wieder aufzugeben. Die Rest­
menge wurde, wie schon erwähnt, in der W ä rm e­
bilanz als Verlustglied gebucht.

Die W iederaufgabe von H and ist natürlich u m ­
ständlich, unvollkommen und kostspielig. Anderseits 
kann auf diese Flugkoksmengei. die un ter Umständen 
bis zu 20 o,o des aufgegebenen 1 rennstoffes  betragen, 
aus wirtschaftlichen G ründen  ni :ht verzichtet wrerden. 
Eine vollwertige Lösung dieser Frage ist nur durch 
ein mechanisches W iederaufgabeverfahren zu erzielen. 
Diese Überlegung hat auch schon zur Ausbildung von 
entsprechenden V orrichtungen geführt, von denen 
zwei nachstehend kurz beschrieben werden.

1. F lugkoks-Rückgew innungsanlage der Firma 
W alther & Co. in Köln-Dellbrück (Abb. 8). Der in 
den Zügen anfallende Flugkoks wird in dem
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T rich ter a gesamm elt und ge lang t  dann in die 
in jektorartig  ausgebildete Düse b. Der gepanzerte 
Ventilator c saugt einen Rauchgasteilstrom aus dem 
Fuchs ab und bläst den angefallenen F lugkoks ober­
halb der Feuerbrücke wieder in den Verbrennungs­
raum. Grundsätzlich ähnelt diese W iederaufgabe

Abb. 8. F lugkoks-Rückgew innungsanlage von W alther & Co.

einer Kohlenstaubzusatzfeuerung. Die hohe Tempe­
ra tu r  der Rauchgase soll die Verbrennung des F lu g ­
koks beschleunigen.

2. F lugkoks-Rückgewinnungsanlage der Firma 
L. & C. Steinmüller in Gummersbach (Abb. 9). Mit 
Hilfe einer W asserring-Luftpum pe wird eine Luftleere 
erzeugt, welche die A bsaugung des Flugkoks auf 
pneumatischem W ege ermöglicht. Die in die 
T richter a fallende Rostdurchfallkohle sowie der in 
den Trichtern  b aufgefangene F lugkoks werden durch 
die Leitungen c, in die gleichzeitig von außen etwas 
Frischluft eintritt, angesaugt und in den Trocken­
abscheider d  befördert. Hier werden durch Zyklon­
wirkung Förder lu f t  sowie Flugkoks und Rostdurch­
fall voneinander getrennt. Rostdurchfall und F lu g ­
koks setzen sich im untern  Teile des Abscheiders 
nieder. Die Förderlu f t  wird zur W asserring-Luft­
pumpe e gesaug t und von hier durch den N aß­
abscheider /  ausgestoßen. Etwa noch mitgerissene 
feine Flugkoksteilchen, die im Abscheider d  nicht aus­
gefallen sind, schlagen sich im Naßabscheider nieder 
und werden von Zeit zu Zeit durch die Schlamm­
ablaßleitung g  abgelassen. Die Wasserring-Luftpumpe 
wird etwa zweimal in jeder Schicht angestellt. 
Die einzelnen T rich ter werden zweckmäßig nach­
einander leergesaugt. Der Trockenabscheider d ist 
so g roß  bemessen, daß er die in etwa 4 h anfallende 
Flugkoksmenge aufzunehmen vermag. Die Aufgabe­
schurre  h  stellt man so ein, daß die aufgespeicherte 
M enge möglichst laufend dem Frischbrennstoff zu­
gesetz t wird.

Der Verein hat Betriebsversuche mit den beiden 
beschriebenen Vorrichtungen noch nicht vorgenom ­
men, aber von der Firma Steinmüller die Mitteilung 
erhalten, daß je t  geförderten Flugkoks 6,25 PS 
benötig t werden. Die Anlagekosten einer V or­
richtung für eine stündliche Frischkohlendurchsatz­

menge von 6 -8  t  sollen sich auf etwa 4000 M  
belaufen.

Voraussetzung für eine möglichst restlose Aus­
scheidung des Flugkoks ist das Vorhandensein großer 
Fangräume, in denen die Rauchgasgeschwindigkeit 
bei gleichzeitigem Richtungswechsel stark herab­
gesetzt wird. Diese V orbedingung ist in dem 
Aufbauplan für einen Steinmüller-Großsteilrohrkessel 
(Abb. 10) geschickt erfüllt.

Durch die Beachtung der vorstehend entwickel­
ten Gesichtspunkte könnten die in der Wärmebilanz 
der Zahlentafel 2 unter b3  aufgeführten Verluste 
vermieden werden.

Die Einstellung des Unterwindes ließ sich bequem 
und verhältnismäßig feinfühlig vornehmen. Seine 
Verteilung über die Rostbreite kann als gleichmäßig 
bezeichnet werden. Die Klapproststäbe wurden bei 
sämtlichen Brennstoffen mit Hilfe der beschriebenen 
Reinigungsvorrichtung gut gesäubert. Die luft­
gekühlte Feuerbrücke erwies sich als ein wertvolles 
Feuerungselement, das sowohl die Rostbelastung als 
auch den Ausbrand des Brennstoffes förderte.

Der Bedienungsgang über der Feuerbrücke (Abb. 1 
und 10) wies eine gemäßigte Tem peratur auf, so 
daß man sich länger dort aufhalten konnte. Er stellt 
eine zweckvolle Neuerung dar, da von ihm aus ein 
guter Überblick über die Abbrandverhältnisse auf 
dem Rost zu gewinnen ist und er so viel Bewegungs­
freiheit bietet, daß man mit dem Schürzeug die 
Abbrandverhältnisse gegebenenfalls ausgleichen kann.

Verschiedentlich ist die Frage gestellt worden, 
ob sich die an einem verhältnismäßig kleinen Ver­
suchskessel erhaltenen Ergebnisse ohne weiteres auf 
Großanlagen übertragen lassen. Die Antwort hängt 
natürlich in der Hauptsache von dem G rößenverhält­
nis zwischen der abstrahlenden Rostfläche und der 
die Strahlung aufnehmenden Heizfläche ab. Besteht 
bei den Vergleichsanlagen praktisch dasselbe Flächen­
verhältnis, so dürfte eine Übertragung ohne weiteres

angängig  sein. Der geringere Einfluß der strahlenden 
Seitenwandnngen bei bre item  Feuerräum en wird 
kaum eine wesentliche Rolle spielen. Die Frage 
berührt aber sehr stark die G rößenbem essung der 
Rostfläche bei zündgewölbelosen Feuerungen über­
haupt. Beobachtungen aus der letzten Zeit an neu 
erstellten Anlagen weisen darauf hin, daß man zweck­
mäßig den Rost kleiner als bisher üblich bem ißt und 
schon im laufenden Betriebe mit einer höhern N orm al­

Abb. 9. F lugkoks-R ückgew innungsanlage von Steinmüller.
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Abb. 10. Oroßsteilrohrkessel von Steinmüller.

leistung fährt. Dadurch wird die Sicherheit der 
Zündung zweifellos größer und ein stärkerer Wechsel 
hinsichtlich der Brennstoffbeschaffenheit möglich.

Die Anpassungsfähigkeit der Hochleistungs- 
W anderrostfeuerung an die verschiedenen, selbst 
minderwertigen Brennstoffarten geht sehr weit, 
jedoch muß sich die Heizmannschaft zunächst auf 
die in Frage kommenden Brennstoffe eingefahren 
haben, was unter Umständen längere Zeit in Anspruch 
nimmt.

R e g l u n g s -  u n d  A n h e i z v e r s u c h e .
Im Rahmen der vorstehend behandelten Versuchs­

reihe ergaben sich auch sehr wichtige Beobachtungen 
über die Anpassungsfähigkeit der Steinmüller-Zonen- 
Wanderrostfeuerung an Belastungsschwankungen und 
ihren Anheizbedarf nach längerm Stillstand. Dabei 
wurden die Saugzug- und Unterwindventilatoren 
ab- oder angestellt und die Unterwindklappen sowie 
der Rauchgasschieber geschlossen oder geöffnet. 
Gleichzeitig maß man die Dampfleistung mit Hilfe 
einer Dampfuhr. Ihr Zeigerstand w urde zunächst 
alle 10 s und später, nachdem eine gewisse Beharrung 
eingetreten war, mindestens je min abgelesen. Die

Anzeige der D am pfuhr w ar  
w ährend  d e rD au erv e rsu ch e  
auf ihre R ichtigkeit geprüft  
worden. D er D am pfdruck  
w urde in denselben Z e i t ­
abständen  an einem Prüf- 
m anom eter festgestellt. Das 
Ein- und Ausschalten der 
Feuerung  v o l lz o g  sich meist 
bei gleichbleibendem Druck. 
Beim Abstellen erreichte 
man dies dadurch, daß der 
Kessel gespeis t w urde  und 
das fr ischzugeführteSpeise-  
w asse r  som it die W ärm e 
aufnahm, die sonst  eine 
D ru ck erh ö h u n g  h erb e ig e­
führt  hätte. W ährend  der 
lan g em  Stillstandszeiten 
über  Nacht w ar  die W ache 
beauftragt,  von Zeit zu Zeit 
Dampf abzulassen. Die 
D urch füh rung  dieser M aß ­
nahm e erfolgte so g e ­
schickt, daß d er  Druck zu 
Beginn der Anheizversuche 
meist w ieder den B etriebs­
druck erreicht hatte. Bei 
längerm  Stillstand w urden  
der Rost und die M o to r ­
schalter un ter Siegel gelegt, 
so daß es nicht möglich 
war, den Rost einzuschalten 
und dadurch  das Feuer zu 
erhalten. Über den Verlauf 
dieser Reglungs- und A n­
heizversuche g ib t Abb. 11 
Aufschluß.

Diese Versuche w urden  
mit folgenden Brennstoffen 
vorgenom m en: 1. Fettnuß  
IV der Zeche Heinrich 
G ustav, 2. K oksgrus  der 

Zeche Nordstern, 3. Braunkohlenschwelkoks der An­
lage W erschen-Weißenfels, 4. oberschlesische S taub­
kohle des Gräfin-Johanna-Schachtes, 5. M agerfein­
kohle der Zeche Alte Haase.

Der Druckverlauf (gestrichelter Linienzug) sowie 
die Heizflächenleistung (ausgezogener Linienzug) sind 
in Abb. 11 kurvenmäßig dargestellt. Das Schaubild 
gibt ein klares Bild über die an der Feuerung vo r­
genom m enen M aßnahm en und die dabei erzielten 
Ergebnisse. Es genüg t daher, nur die Versuche mit 
der Feinkohle der Zeche Alte Haase gew isserm aßen 
als Beispiel zu beschreiben.

Aus der zugehörigen Kurve ist zu ersehen, daß 
sich der Kessel am 22. O ktober 1928 um 16 Uhr auf 
einer Dauerleistung von etwa 44 kg /m 2 • h befand. 
Der Druck betrug  dabei 13 atü. Um 1604 Uhr wurde 
die Feuerung  abgestellt und das Dampfventil ab ­
gesperrt. Die Leistung ging darauf in etwa % min 
auf 0 zurück. Die Feuerung  blieb dann 5 min ab ­
geschlossen stehen. Um 1609 Uhr w urde sie wieder 
angestellt und  der Kessel um 1610 U hr auf das Netz 
geschaltet. Seine Leistung stieg innerhalb von 3/4 min 
auf 30 k g /m 2 • h. Mit dieser Last w urde dann
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Abb. 11. Verlauf der Reglungs- und Anheizversuche.

anschließend 45 min gefahren. In der ganzen vorauf­
gegangenen  Zeit zeigte die Drucklinie nur unwesent­
liche Schwankungen. Als die Kesselanlage um 
1654 Uhr wieder ausgeschaltet wurde, betrug der 
Druck 11 atü. Auch bei diesem Ausschalten ging die 
Leistung in etwa 1 min auf 0 zurück. Nunmehr blieb 
der Rost 1 h stehen und w urde um 1754 Uhr wieder 
angestellt. Etwa 1 1/2 min später w urde der Kessel 
beigedreht und gab bereits nach i/2 min 40 kg/'m2 • h 
ab und nach 6 min, also um 18 Uhr, schon 60 kg/m 2 • h. 
Um 18M Uhr wurde der Rost erneut 5 min stillgesetzt, 
um dann von 1809 bis 18 20 Uhr wieder mit 53 kg stünd­
licher Heizflächenleistung betrieben zu werden. Auch 
diesen M aßnahm en folgten Kessel und Feuerung 
wiederum sehr rasch. Der Dampfdruck war bis dahin 
auf rd. 10 atü zurückgegangen, was aber eine mehr 
zufällige als zwangläufige Erscheinung bedeutete, 
denn durch geringe Einschränkung der Dampf­
entnahm e hätte der Druck unschwer auf seiner 
ursprünglichen H öhe gehalten werden können. Um 
1820 Uhr w urde dann zu einem zwölfstündigen Still­
stand ausgeschaltet. Beim Einschalten am 23. Oktober 
um 6 20 Uhr früh betrug  der Druck 6,5 atü. Er stieg in 
etwa 5 min auf 12 atü und der Kessel konnte bereits 
um 624’5 Uhr auf das Netz geschaltet werden. Die in 
der Kurve an dieser Stelle vorhandene Spitze hat keine 
praktische Bedeutung; sie rührt daher, daß das Netz 
zunächst auf Druck gebracht werden mußte, was sich 
auch in einer Abnahme des Kesseldruckes um etwa 
1 at ausdrückt. Nach einigen Schwankungen, deren 
G eringstw ert immer noch bei 32 kg /m 2 h Heiz­
flächenleistung lag, stellte sich dann die Leistung von 
635 Uhr an auf 55 kg /m 2 ■ h ein, mit der anschließend 
längere Zeit w eitergefahren wurde.

Bei den einzelnen Stillständen, besonders bei den

langem  w ährend der Nacht, bereitete man das Feuer 
nur insofern vor, als die Brennstoffschicht etwas 
erhöht und auf gute Abdeckung des Rostes geachtet 
wurde.

Wie der Kurvenverlauf für diesen und auch die 
übrigen Brennstoffe zeigt, w ar die Feuerung  imstande, 
innerhalb kurzer Zeiträume sehr scharfen Belastungs­
änderungen zwischen Nulleistung und den gemessenen 
Betriebsleistungen zu folgen. Man darf daraus jedoch 
nicht schließen, daß der Kessel mit jeder beliebigen 
Leistung zwischen Null und den gemessenen Werten 
gefahren werden könnte. Es wird eine dauernd bei- 
znbehaltende Mindestleistung geben, deren Unter- 
schreitung die Z ündung  gefährdet. Diese Leistung 
müßte in jedem Einzelfalle noch besonders fest­
gestellt werden. Als Beispiel sei angeführt,  daß 
vom Bergischen Dampfkessel-Überwachungsverein in 
Barmen inzwischen ein Schwachlastversuch mit Fett­
nuß IV der Zeche Bonifacius und einer stündlichen 
Rostbelastung von 40,8 kg /m 2 durchgeführt worden 
ist, wobei der Kohlensäuregehalt am Kesselende 
10,1 o/o, am Vorw ärm erende 6 ,0 o/o betragen hat und 
ein W irkungsgrad von 75,47o/o erreicht worden ist. 
Der Rost ließ sich so gu t dichthalten, daß die Dampf­
erzeugung selbst mit magern  Brennstoffen nach 
langem  Stillständen von Null auf beachtliche Betriebs­
leistungen rasch gesteigert werden konnte.

Z u s a m m e n f a s s u n g .
Aus den Ergebnissen der behandelten  Versuchs­

reihe verdienen folgende Punkte besonders hervor­
gehoben zu werden.
1. Die zündgcwölbelose W anderrostfeuerung  mit 

Zoneneinteilung ist imstande, verschiedenartige 
Brennstoffe, selbst solche, die feinkörnig und gas-
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arm sind, mit hoher Leistung und guter Ausnutzung 
zu verbrennen, wenn darauf geachtet wird, daß der 
angefailene Flugkoks dem frisch aufgegebenen 
Brennstoff laufend wieder zugesetzt wird. Jeder 
neue Brennstoff bedarf naturgem äß einer ent­
sprechenden Einfahrzeit, die mit der gew onnenen 
Erfahrung kürzer wird.

2. Die zündgewölbelose W anderrostfeuerung  mit
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Zoneneinteilung kann in kurzer Zeit bei en t­
sprechender Feuerführung starken Belastungs­
schwankungen zwischen Null und beachtlichen 
Betriebsleistungen folgen. W enn die U nterw ind­
klappen den Rost gut abdichten, so daß sich die 
Glut im Brennstoffbett erhält, ist auch das Anheizen 
nach langem  Stillstandszeiten selbst mit schwer 
zündlichen Brennstoffen rasch möglich.

G l ü c k a u f

Wissenschaftliche und wirtschaftliche Untersuchungen 
in der Steinkohlenaufbereitung.

Von Dipl.-Ing. H. H e i d e n r e i c h ,  Radowenz (Ost-Böhmen). 

(Fortsetzung.)
Die S o r te n b i ld u n g .

D ie  W a s c h k u r v e n .
Die Aufbereitbarkeit ist abhängig  von der Korn­

größe, dem spezifischen Gewicht, nach dem sich der 
durch den Aschengehalt gekennzeichnete Gütegrad 
richtet, und nicht zuletzt von der Form der aufzuberei­
tenden Kohle. Die Beziehung zwischen Qualität und 
Mengenanteil wird durch die bekannten 
Waschkurven darges te l l t1.

Ein Vergleich der W asch k u rv en 2 (K ohlen­
charakteristiken) zweier Klassen zeigt das 
Auftreten g rö ß e re r  Unterschiede, die durch 
die verschiedene Aufschließung h e rv o rg e ­
rufen werden. D er gerad lin igere  Verlauf 
der Kurve bei g roben  Kohlen ist durch  eine 
gleichmäßigere Verteilung der Sorten  bedingt, 
wogegen die fe inkörnigen Kohlen infolge 
ihrer bessern A ufschließung sow oh l bei der 
Erzeugung als auch durch das Brechen eine 
Anreicherung der beiden G renzw erte ,  re iner 
Kohle und reiner Berge, aufweisen. Diese 
Tatsache sowie die E rw ägung , daß  die e in­
zelnen K orngrößen verschiedene A ufbereit­
barkeit besitzen, führen dazu, die Sortenermittlung 
nach Klassen getrennt vorzunehmen und nicht, wie 
bisher üblich, mit der aus allen Klassen zusam m en­
gesetzten Durchschnittswaschkurve zu rechnen.

Die Güte gleicher Sorten mit demselben spezifi­
schen Gewichte bei verschiedener Klasse wird kaum 
nennenswerte Unterschiede aufweisen. Daher kommt 
für die Kennzeichnung der Unterschiede der ein­
zelnen Klassen vor allem die verschiedene Ver­
teilung der Sorten in Betracht, wie es in Abb. 9 
durchgeführt ist. Aus dem Verlauf der Sortenkenn-

1 H ier und  in d e r  F o lge  w ird  d ie R o h k o h len ch arak te ris tik  a ls  a-K urve , 
die Kennlinie des m ittlern  A schengehaltes  d e r  R einkohle  m it y und  die 
G egenkurve des m ittlern  A schengehaltes d e r  B erge  m it ß bezeichnet.

2 R e i n h a r d t :  C h arak ter is tik  d e r  Feinkoh len  un d  ih re  A ufbere itung  
mit Rücksicht auf das g rö ß te  A u sb rin g en , G lückau f 1911, S. 221; U n te r­
suchungen d e r Feinkohlen  u nd  R egeln  fü r ih re  w irtsch aftlich e  A ufbereitung , 
G lückauf 1926, S. 485. J ü n g s t :  U n te rsu ch u n g en  ü b e r d ie  A u fb e re itu n g  von 
Feinkohlen, G lückauf 1913, S. 1321; 1914, S. 6 und  913. H e r b s t :  Die deu tsche 
S teinkohlenaufbereitung im W irtsch aftsk rieg e  d e r  Z ukunft, G lückauf 1918, 
S. 461. W ü s t e r :  N euzeitliche B etrieb sü b e rw ac h u n g  in K ohlenw äschen, 
G lückauf 1925, S. 61; N euzeitliche G e sich tsp u n k te  fü r d ie A u fb e re itu n g  und 
V erw ertung von F e inkoh len , G lückau f 1925, S. 1632. H a a r m a n n :  U n te r­
suchungen ü b er d ie  B em essung d e s  A schengehaltes  d e r  K okskohle  und 
über die W irtschaftlichkeit d e r  V e rfe u e ru n g  von W asch b erg en  o d e r  von 
M ittelprodukt, G lückauf 1925, S. 149. G r o ß :  S ieb an a ly sen , Sc h wi mm- u n d  
Sinkversuche zu r K lärung  und  Ü b e rw ach u n g  von A u fb e re itu n g sv o rg än g en , 
im besondern  d e r S chw im m au fb ere itu n g , K ohle E rz  1925, Sp. 671; Auf ­
bereitung von S teinkohle  auf G r u n d  p h y s ik a lisch e r E igenschaften  i hrer  
Gem engteile, d a rg e s te llt  nach  dem  g eg en w ä rtig en  S tand  d e r  T echn ik , 
G lückauf 1925, S. 917.

linien geh t die allmähliche Verschlechterung der 
Rohkohle mit zunehmender Korngröße hervor.

Um die Verschiebung der Sortenverte ilung als 
Funktion der Klassenzusammensetzung zu kenn­
zeichnen, muß man über eine g rößere  Anzahl von 
W aschkurven der einzelnen Klassen verfügen. Zweck­
mäßig ist deren räumliche D arste llung  in isometri-

Abb. 9. Die W aschkurven  der  verschiedenen Klassen 
in isom etrischer Projektion.

scher Projektion, wobei für die z-Achse die aus den 
Siebanalysen gew onnenen M engenwerte der Klassen 
verwendet werden (Abb. 911). Der durchschnitt­
liche W ert  der K ohlenqualität als Funktion des 
Ausbringens ist als gestrichelte Kurve a m eingetragen. 
Die Lage dieser Durchschnittskurve g ibt im Sorten­
schaubild (Abb. 91) die Linie MM wieder, wobei 
die Länge der Sortenabschnitte deren Mengenanteil 
an gemischtem Gute darstellt.

Die den Setzmaschinen zugeführte Rohkohle ent­
hält eine Menge von Unterkorn , die Rohnußkohle auch

y  S o rte n rerte i/u n g

Abb. 10. D iagram m  der Klassen- und Sortenverte ilung  
und K ennzeichnung des verschiedenen Ausbringens 

durch die A ustragskurve.
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Überkorn, die den Verlauf der Sortenschaulinien in 
Abb. 9 1 beeinflußt haben. Die Ableitung der Klassen- 
und Sortenverte ilungsbilder für Grob- und Feinkohle 
bereitet un ter Z ugrundelegung der in den Abb. 7 
und 8 angegebenen W erte  keine Schwierigkeiten, ln 
Abb. 10 ist auf diese Weise die Zusammensetzung 
des E in tragsgutes der G robkornsetzmaschine mit Be­
rücksichtigung des in ihm enthaltenen Über- und 
U nterkornes veranschaulicht.

D ie  G ü t e s c h w a n k u n g e n .
Die durch primäre und sekundäre Änderungen der 

E intragsm enge bedingten Verschiedenheiten des Klas­
senfalles, die ungleichmäßige Aufschließungsarbeit 
infolge der wechselnden Belastung des Brechers sowie 
die Unterschiede in der Güte der abgebauten Lager­
stätte rufen Schwankungen der Sortenzusammen­
setzung und Beschaffenheit des eingetragenen Gutes 
hervor. Solche Änderungen der Rohkohle verschieben

die gefundenen W aschkurven, und als Folge davon 
sind die Durchschnittsaschenmenge der Reinkohle 
und die aschenreichste Schicht bei einem gegebenen 
Ausbringen Schwankungen unterw orfen, deren Größe 
und Häufigkeit sich durch Häufigkeitsbilder dar­
stellen lassen (Abb. 11 II und III).  Bei gewünschter 
Stetigkeit des mittlern Aschengehaltes d er  gewasche­
nen Sorten wird die Austragsmenge Schwankungen 
zwischen den W erten  vmax und vmin als oberster und 
unters ter Grenze (entsprechend der Lage der Punkte 
Q und P in der Abbildung) aufweisen; will man d a­
gegen die aschenreichste Schicht der Reinkohle mit 
stets dem gleichen Aschengehalte erzeugen, so ergibt 
sich ein Wechsel des Ausbringens entsprechend der 
Lage der Punkte N' und M'. Die Häufigkeit des Auf­
tretens der Zwischenwerte ist in Abb .1 1  II, die Häufig­
keit der Schwankung des mittlern Aschengehaltes 
des ausgetragenen Gutes in Abb. 11 V wiedergegeben.

Für den Aufbereitungsbetrieb ist das Erkennen 
dieser Schwankungen äußers t wichtig, damit durch 
sofortige Veränderung des Ausbringens mit Hilfe 
der Schieber die infolge der Änderung der Zusammen­
setzung des A ufgabegutes entstehenden Austrags­
fehler vermieden werden.

D a s  s p e z i f i s c h e  G e w i c h t .
Eine W aschkurve entsteht durch O rdnung  der 

Gewichtsmengen der untersuchten Kohle nach dem 
Gütegrad. D urchgeführt wird die Untersuchung 
durch T rennung  der gesamten Probe in mög­
lichst viele Einzelproben nach dem spezifischen 
Gewicht mit Hilfe des Schwimm- und Sink­
verfahrens, w oraus sich ergibt, daß das spezifische 
Gewicht einen W ertm aßstab  fü r  die Kohle darstellt1. 
Bestimmt man auch das spezifische Gewicht des 
besten und des schlechtesten Gutes, so erhält man 
ein der W aschkurve ähnliches Bild des spezifischen 
Gewichtes als Funktion des Ausbringens. Werden 
beide Kurven, die W aschkurve und die auf dem er­
wähnten W ege gew onnene spezifische Gewichtskurve, 
der gleichen M engenordinate (v) zugeordnet und wird 
für die Kurve des spezifischen Gewichtes die In­
tegrationslinie entsprechend derjenigen der Wasch­
kurve (y) gebildet, so gestattet dieses Bild, für ein 
A ustragsgut von bestimmtem mittlerm Aschengehalt 
das mittlere spezifische Gewicht zu finden. Ein der­
artiges Doppelbild gibt also die Wechselbeziehung 
zwischen den drei G rößen Ausbringen, mittlerm 
Aschengehalt und spezifischem Gewicht wieder und 
läßt wertvolle Schlüsse über die physikalische 
Aufbereitbarkeit des Rohgutes zu. Die Beziehung 
zwischen Aschengehalt und spezifischem Gewicht 
läßt sich auf empirischem W ege durch Be­
stimmung des Aschengehaltes m ehrerer Proben 
von gegebenem spezifischem Gewicht und Reihung 
der Ergebnisse feststellen. Sie wird naturgemäß, 
ebenso wie die Kohlencharakteristik, je nach der 
Art und dem spezifischen Gewicht der Kohle als 
Mischung von Fusit, Durit, Vitrit und Clarit mit dem 
örtlich verschiedenen N ebengestein  für jede Lager­
stätte eine andere Form  annehmen.

Die Erkenntnis dieser Beziehung ist für die 
K ohlenuntersuchung von äußerster Wichtigkeit. Die 
bis jetzt gebräuchliche Art des Veraschungsverfahrens 
zur Bestimmung der K ohlenbeschaffenheit leidet vor 
allem darunter, daß das Ergebnis  erst viel später, 
meist nicht vor dem nächsten Tage, bekannt wird, 
wodurch die M öglichkeit des raschen H andelns und 
der N achprüfung  getroffener Anordnungen für den 
W äschebetrieb nahezu ausgeschaltet ist. Weisungen, 
die heute am Platze sind und auf G rund  der Ergeb­
nisse der Aschenproben am nächsten M orgen gegeben 
werden, können unter den veränderten  Verhältnissen 
gerade das E ntgegengesetzte  des gewünschten 
Zweckes hervorrufen.

Da das spezifische Gewicht mit Hilfe der heutigen 
Meßtechnik von der Bedienungsmannschaft der 
Wäsche ohne Schwierigkeit und sehr genau ermittelt 
werden kann, verm ag diese Art der Güteermittlung 
wertvolle  Dienste zu leisten.

Der W ert  des V erfahrens e rhöh t  sich durch die 
A nwendungsmöglichkeit zur for tlaufenden Betriebs­
überw achung mit Hilfe selbstschreibender Meß­
geräte.

D ie  V o r g ä n g e  im  S e t z b e t t e .
Bei der mathematischen E rfassung  der Bewe­

gungen des Setzgutes, das einerseits dem dynamischen
1 W i n k l e r  un d  W e r n e r :  Ein neues  V e rfah ren  zu r B estim m ung des 

A schengehaltes  von  K ohle, O lückau f 1927, S. 348; G r o ß :  Spezifisches 
G ew ich t und  A schengehalt, Schw im m - un d  S inkanalyse  o d e r  P robese tzen , 
K ohle E rz 1928, Sp. 415; L a n g e :  D ie sto ffliche Z e rleg u n g  d e r  K ohle durch 
d ie  S ieb an a ly se , Z. O b ersch i. V. 1928, S. 140.
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Auftrieb durch Hub- und U nterwasser, anderseits 
dem Weitertreiben infolge des Strom wassers  un ter­
worfen wird, stößt man auf große Schwierigkeiten1. 
Die beim Durchgang des W assers  durch das Gut 
in nahezu regelloser Weise entstehenden Ein­
schnürungen und plötzlichen Verengungen und E r­
weiterungen mit ihren Geschwindigkeitswechseln, 
die damit verbundene Überschreitung der G renz­
geschwindigkeiten und als Folge davon die Störung 
des geradlinigen Fließens und der Eintritt der 
wirbelnden Strömung lassen eine vollständige rech­
nerische Klarstellung nicht zu. Dazu kommt noch 
das Auftreten von W irbelringen in der Schleppe 
und von Wirbeln infolge verschiedener Unstetigkeits­
flächen, die ständige Veränderung des Anstellwinkels 
infolge der Verlegung des Kornes aus der ruhenden 
in die schwebende Lage, die verschiedene, bei 
jeder Lagenänderung wechselnde Geschwindigkeits­
verteilung in den S toßstrahlen usw. Die während der 
Bewegung vielfachen Veränderungen unterworfene 
gegenseitige Behinderung des bald rundlichen, bald 
kantigen oder flachen Setzgutes stößt schließlich alle 
Berechnungen, soweit die vorstehenden Einwände 
durch die Annahme völliger Regelmäßigkeit des Setz­
gutes und des Setzvorganges unbeachtet gelassen 
werden, um.

Demnach lassen sich die Bew egungsbahnen des 
Setzgutes nur praktisch dadurch ermitteln, daß man 
sie durch wiederholte Versuche unter gleichbleiben­
den Bedingungen beobachtet und ihren mittlern W ert 
mit den obern und untern Schwankungsgrenzen fest­
legt.

Die senkrechte Bewegung.
Von den beiden Bewegungsarten, denen das Gut 

in der Setzmaschine unterw orfen wird, ist nahezu 
ausschließlich die senkrechte von sondernder 
Wirkung und ihr daher das Hauptaugenm erk  znzu- 
wenden.

Die bei der Setzmaschinensonderung erzielte 
größere Reinheit gegenüber der O rdnung  nach 
Gleichfälligkeitsgruppen in Stromvorrichtungen 
führen M u n r o e  und K ö h l e r 2 auf die Beengung 
des Raumes und damit die Verschiedenheit des 
wirksamen Gleichfälligkeitskoeffizienten zurück. Sie 
vergleichen die Bewegung des Setzgutes mit dem 
Verhalten einzelner Körner in engen Röhren und 
untersuchen rechnerisch und empirisch die Be­
wegungsgesetze, denen Schrotkörner in solchen 
Röhren bei auf- und abw ärtsgehendem  Strome folgen. 
Auf demselben Grundsätze der Bewegung des Gutes 
in Röhren baut F i n k e y 3 die mathematischen G e ­
setze der Höhenbew egung des Kornes im sinusförmig 
auf- und niedersteigenden W asser auf.

R i c h a r d s 1 s tützt seine Meinung durch An­
führung seiner an einem H ilfsgerät  gewonnenen 
Untersuchungsergebnisse. Die Arbeitsweise dieses 
Setzgerätes unterscheidet sich jedoch erheblich von 
derjenigen der Kolbensetzmaschine, weil keine ab­
wärts gerichtete Bewegung des W assers  erzeugt, son-

1 H o p p e :  B eitrag  zu r K la rs te llu n g  d e r  B ew eg u n g sv o rg än g e  in d e r 
sogenannten hydrau lischen  S etzm asch ine, 1891; v. S a n d e n :  Z u r T heorie  
der Setzm aschine, G lückauf 1921, S. 1273.

2 K ö h l e r :  Die eng lische S e tza rb e it g e g e n ü b e r  d e r  auf dem  Festlande 
gebräuchlichen, Z . V .  d . I. 1891, S. 588; L i e w e h r :  Die A u fb e re itu n g  von 
Kohlen und E rzen, 1917, Bd. 1, S. 29.

3 F i n k e y :  Die w issenschaftlichen  G ru n d la g e n  d e r  nassen  E rzauf­
bereitung, 1924, S. 17.

4 S c h e n n e n  und  J ü n g s t :  L eh rb u ch  d e r  Erz- un d  K o h lenau fbereitung , 
1913, S. 226.

dern das G u t nur stoßweise wirkenden, aufw ärts  
gerichteten Strömen unterw orfen wird. Die U n te r­
suchungen von Richards können daher nicht die für 
die Setzmaschinenarbeit maßgebenden Einflüsse e r­
fassen, und daraus erklärt sich der von ihm an­
gegebene niedrige Siebquotient für die Vorklassierung.

Hinsichtlich der Setzarbeit gebührt unbestre itbar 
den Ausführungen von F i n k e y  der Vorrang, jedoch 
sind auch bei diesen mathematisch-theoretischen Ab­
leitungen wesentliche Beziehungen nicht in Rechnung 
gesetzt worden. Die durch das  N ebengut hervor­
gerufene Beengung des Raumes wird durch den 
Faktor berücksichtigt und dieser in der Weise ab­
geleitet, daß man die Geschwindigkeit des W assers  
in der angenomm enen Röhre beim Vorbeifließen an 
einem kugeligen Körper an der engsten Stelle, das 
ist beim größten  Kugeldurchmesser, zu der G e­
schwindigkeit des W assers  in der leeren Röhre in Be­

ziehung bringt, ß- =  -r; =  1 — ( r=.) • Bei Berechnung derV '  \D J
Stoßkraft eines W assers trom es in einer Röhre auf 
eine Kugel läßt F inkey den W asser ström auf die 
ganze untere  H albkugel mit gleicher G eschw indig­
keit wirken, w ährend  tatsächlich am Scheitelpunkt 
der Kugel noch die ursprüngliche W assergeschw in­
digkeit v wirkt und diese erst von einem Kugelkreis 
zum nächsten gegen den größten  Kugelkreis hin bis 
zum W erte  V zunimmt.

Auf G rund  dieser Betrachtung w ürde der von 
Finkey angegebene W ert  der S toßkraft des W asser­
stromes zu hoch sein, was in dem n iedrigem  W ert  
des zum Ausdruck kommt. Tatsächlich haben 
auch M unroe und Köhler den Beengungskoeffizienten

empirisch mit 1 bestimmt, nach welcher Formel

man an Stelle des von Finkey fü r gleich große Kugeln 
angegebenen W ertes  0,2146 die Zahl 0,304 und für 
die Zahl 0,0811, für ein Gemisch von großen und 
kleinen Kugeln, den W ert  0,119 erhält.

Anderseits nimmt Köhler für kleine Körner ein 
anderes Röhrenverhältnis als für große an, w ährend  
Finkey für große und kleine Kugeln mit gleichem 0- 
rechnet. Köhler füh r t  den Unterschied des Sieb­
quotienten der Setzarbeit gegenüber der Strom ­
sortierung auf diesen Um stand zurück. Welche von 
beiden Ansichten mehr Berechtigung hat, läßt sich 
allerdings schwer entscheiden; für die Köhlersche 
Anschauung spricht aber der Umstand, daß die von 
ihm angegebenen Zahlen empirisch nachgeprüft und 
mit den Versuchsergebnissen in Einklang gebracht 
worden sind. Untersuchungen in dieser Richtung, im 
besondern eine A ufklärung über den Begriff der 
Röhre, wären daher für das Verständnis des Setz­
vorganges wünschenswert.

F erner läßt Finkey bei D urchführung seiner Ab­
leitungen die während des H ubes vor sich gehende 
Auflockerung gänzlich außer acht. G enaue U n te r­
suchungen zeigen eine wesentlich andere Bewegung 
desselben Kornes bei denselben H ubabm essungen  in 
verschiedener U m gebung, also bei Lagerung  in leich­
ten, w ährend  des Hubes stark gelockerten Schichten 
und bei Lagerung  zwischen schweren Körnern, die 
w ährend des Setzvorganges nur eine geringe senk­
rechte Bewegung m itm achen; anderseits  ergibt die 
Überlegung, daß bei g rößerer Lockerung des G utes 
der Beengungskoeffizient tt eine andere G röße  au f­
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weisen wird. Die Verkleinerung des 'S1 kommt einer 
Vergrößerung der angenomm enen Röhre gleich, so 
daß man die F o lge rung  ziehen kann: Die Bewegung 
des Setzgutes erfo lg t  im beengten Raume der Setz­
maschine ebenso wie die Bewegung des Gutes in 
Röhren, deren Querschnitt  sich w ährend  der H öhen­
bew egung entsprechend der Lockerung des Setzbettes 
vergrößert  und beim Niedergehen verringert.

Als Folge  dieser Querschnittsveränderung' wird 
dann, wenn das G ut im Setzbett in lockerer Form 
schwebt, die S toßkraft des W assers  gering sein und 
die Umkehr der Bewegungsrichtung des Kornes 
früher stattfinden; des weitern wird auch die saugende 
W irkung zu Beginn der Abwärtsbewegung des 
W asserspiegels nicht mit der vollen G röße als Sinus­
funktion der Exzenterstellung einsetzen, sondern sich 
erst allmählich geltend machen; das von Finkey auf­
gezeigte Zeit-W eg-Diagramm wird flacher verlaufen. 
Der Setzvorgang erhält damit eine größere Ähnlich­
keit mit dem Fall in ruhendem  W asser und nur zu 
Beginn und zu Ende der Bewegung wird die Be­
engung ihre volle W irkung auf die Herabsetzung des 
Siebquotienten ausüben. Daraus erklärt sich die Tat­
sache, daß man bei Verwendung großer Hubhöhen 
infolge der starken Lockerung eine unreinere 
T rennung  erzielt als bei kleinen H ubhöhen  und daher 
einen niedrigem  Siebquotienten wählen muß. Der 
infolge des Dichteunterschiedes des in derselben 
Schicht abgelagerten  großen und kleinen Kornes ent­
stehende Feh laus trag  soll später näher beleuchtet 
werden.

Durch die Erw eiterung der angenommenen 
Röhren ergibt sich auch der Einfluß der benachbarten 
Körner, weil damit zum Ausdruck kommt, daß die 
H öhenbew egung eines Kornes nicht allein von der 
Dichte, G röße und Form des beobachteten Stückes 
und von den Hubabmessungen abhängt, sondern auch 
in hohem Maße von der Bewegung des benachbarten 
Gutes, somit von dessen Dichte und G röße bestimmt 
wird. D er Setzvorgang in der Nähe des Eintrages, 
wo das Setzgut noch nicht genügend in Schichten 
gesondert ist, verläuft demnach anders als vor dem 
Austrag  nach D urchführung der Schichtung.

F erner läßt sich auf diese Weise die überall be­
obachtete Tatsache erklären, daß bei verschiedener 
Sortenverteilung ein anderer Siebquotient und andere 
H ubabm essungen  erforderlich sind. Die notwendige 
individuelle Behandlung des Aufbereitungsgutes und 
die abweichenden Ergebnisse von Aufbereitungs­
anlagen tro tz  gleicher zu sondernder Mineralien 
finden dadurch ihre Begründung. Bei der unter­
suchten Anlage (Abb. 1) macht sich dieser Einfluß 
darin geltend, daß bei Rückleitung des gebrochenen 
groben Zwischenproduktes in die Feinkornsetz- 
yiaschine ungünstigere Ergebnisse erzielt werden, als 
wenn man dieses G u t und das Feinkorn getrennt auf­
bereitet.

Der Vergleich der Bewegung des Setzgutes mit 
der von Körnern in Röhren und die diese Beziehung 
ausdrückende Zahl geben nur die verstärkte 
W irkung  des W assers trom es als Folge seiner Ein­
schnürung wieder. Sie berücksichtigen aber nicht die 
Behinderung der Lagenveränderung jedes Kornes 
durch das anliegende G ut und die bei der 
verschiedenartigen H öhenbew egung  der Stücke au f­
tretende mechanische Reibung. Infolge der Behinde­

rung und Reibung tritt eine A ngleichung der Höhen­
wege aller nebeneinander liegenden Teile, d. h. eine 
Verlangsam ung der Bewegung des leichtern und 
kleinern Kornes und eine E rhöhung  der Geschwindig­
keit des schweren und groben G utes auf. Die 
sondernde W irkung des Setzvorganges wird somit 
gedämpft.

Die däm pfende W irkung  der Behinderung macht 
sich natürlich bei starker Lockerung in geringerm 
M aße geltend, als wenn der Vorrat geschlossen in 
der Setzmaschine liegt. Am stärksten wirkt sie zu 
Beginn der H ubbew egung, wenn die leichten und 
kleinern Teile bereits durch den senkrechten Strom­
stoß in Schwebe gebracht w orden sind, während die 
schweren und g ro ß em  Teilchen noch festliegen. Erst 
wenn sich die letztgenannten langsam lockern, wird 
das leichtere und vor allem das kleine leichte Korn 
Bewegungsfreiheit erhalten  und rascher empor­
schnellen. Nur Körner, deren D urchm esser kleiner 
sind als die Zwischenräume, beginnen die Bewegung 
schon früher  und werden durch die Lücken des noch 
fest lagernden Setzgutes em porgewirbelt.  Im großen 
und ganzen e rfo lg t daher ein gleichmäßiges Anheben 
des gesamten Setzvorrates, und somit ist der von 
Finkey angenomm ene Unterschied im Beginn der 
Bewegung von Körnern verschiedener G röße und ver­
schiedenen spezifischen Gewichtes nicht zutreffend. 
Nur die in der obersten Schicht lagernden leichten und 
kleinen Teile werden rechtzeitig ihre Bewegung 
beginnen können. Die im Setzgut eingeschlossenen 
Körner, auf die der W assers toß  bereits so stark ein­
wirkt, daß ihr Gewicht als aufgehoben erscheint, 
werden mit der Oberseite auf den darüberliegenden 
Setzvorrat in aufw ärts  gerichtetem Sinne drücken und 
dadurch das allgemeine Anheben beschleunigen. Im 
Verlauf der steigenden Bewegung des Setzgutes wird 
das leichte Korn wohl w iederholt  an den Ecken und 
Kanten des schweren G utes in seiner raschem 
Bewegung gehemmt, die Behinderung jedoch mit 
zunehmender Lockerung abnehmen. Dabei ist zu 
beachten, daß ein in der Schwebe befindliches Korn 
leicht jedem Stoße ausweicht und  somit das  schwerere 
und gröbere  G u t in der Schwebe dem vordringenden 
kleinern und leichtern bei genügender Lockerung 
rasch und ohne großen  W iderstand  den W eg  frei gibt. 
Die leichten und kleinen Teile werden somit durch 
die immer größer werdenden Zwischenräume dem 
g ro b em  und schw erem  Gute voraneilen. Nach den 
gemachten Beobachtungen liegt kein G rund  vor, der 
aufw ärts  gerichteten W asserbew egung  jede sortie­
rende W irkung  abzusprechen, wenn auch die Sorten­
trennung bei der abw ärts  gerichteten Bewegung in 
viel stärkerm M aße erfo lg t,  weil die schw erem  und 
g ro ß em  Körner bei der erhöhten  Lockerung rascher 
sinken als die kleinen und leichten Teile.

Die Umkehr der B ewegungsrichtung vollzieht 
sieh bei s tärkerer Lockerung, weshalb  die Behinde­
rung  nur gering  sein kann, so daß die einzelnen 
Körner entsprechend ihrer G röße  und Dichte zu ver­
schiedenen Zeiten zu fallen beginnen. Dieser Zeit­
unterschied bei den  verschiedenen Teilen wird, wie 
bereits erwähnt, noch erheblich  durch die Erweiterung 
der angenomm enen Röhren vergrößert,  da  die Locke­
rung  des Setzvorrates verlangsam end auf den W asser­
strom wirkt. Durch das Auffallen der un tern  Schichten 
tritt eine V erringerung der Betthöhe und infolge­
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dessen eine Verengung der Röhren mit E rhöhung  der 
Behinderung ein. Da der abfallende Ast der Zeit- 
Wetr-Kurve der H ubbew egung der Körner einen sehr 
steifen Verlauf hat, wird in rascher Folge  die weitere 
Sortenbildung und Sortenablagerung  unmöglich 
gemacht. Zusammenfassend läßt sich die Behinde­
rung als ein von der Lockerung abhängiger Faktor 
darstellen, der bewirkt, daß die senkrechte Bewegung 
von leichtem und kleinem Korn derjenigen von 
schwerem und grobem Gute angenähert  wird.

Der Zweck aller U ntersuchungen der Vorgänge 
im Setzbett ist die Festlegung  von Regeln für die 
richtige Wahl des Siebquotienten bei der Vor­
klassierung; in der Steinkohlenaufbereitung, wo auf 
Grund der Erfahrungen bei den Stromsetzmaschinen 
eine weite Vorklassierung gebräuchlich ist, sollen 
solche Untersuchungen A nhaltspunkte für die Be­
stimmung der geeignetsten H ubhöhe  und Hubzahl 
geben und das Verhältnis der groben und feinen 
Klassen im Austragsgut mit ihrer Einwirkung auf den 
entstehenden Austragsfehler klarlegen.

Die Frage des Siebquotienten allgemein zu 
beantworten, ist aus dem angeführten  G runde der 
verschiedenen Lockerung bei geänderter Sorten­
verteilung unmöglich und muß d ah e r  im Einzelfalle 
für das vorliegende A ufbereitungsgut besonders 
gelöst werden. Hierbei sind Untersuchungen über die 
»Setzgeschwindigkeit« von Vorteil. U nter Setz­
geschwindigkeit versteht man die Geschwindigkeit 
eines Kornes beim D urchwandern eines Setzbettes von 
bestimmter Sorte und Klasse bei gegebener Hubzahl 
und Hubhöhe. Sie wird praktisch ermittelt, indem 
man einen Setzkasten mit einer G lasw and mit dem 
Gut füllt und während d er  Setzbewegung das Korn, 
dessen Setzgeschwindigkeit bestimmt werden soll, auf 
die Oberfläche des Setzvorrates legt. Die Anzahl der 
Hübe, die das Korn benötigt, bis es den Vorrat durch­
wandert hat, wird gezählt.

Besonders praktischen W ert  haben diese U nter­
suchungen zur Festste llung der »gleichen Setzbarkeit«, 
die eintritt, wenn die Setzgeschwindigkeit gleich Null 
wird und das beobachtete Korn im Setzvorrat in 
Schwebe bleibt. Durch Vergleich mit der Setzbarkeit 
anderer Körner läßt sich der notwendige Siebquotient 
feststellen, also ein vorhandener Austragsfehler e r ­
kennen und jene Hubhöhe und Hubzahl bestimmen, 
bei denen der Fehler ein erträgliches Mindestmaß 
aufweist. Auch die Setzbarkeit plattenförm igen und 
länglichen Gutes sowie namentlich der Einfluß der 
Klassenverteilung des Setzvorrates und das richtige 
Maß für das Ausbringen unter voller Berücksichti­
gung aller wirtschaftlichen E rw ägungen  kann mit 
diesen Versuchen für jede Anlage bestim mt werden.

Genau und p lanm äßig vorgenom m ene M essungen 
der Setzgeschwindigkeiten einzelner Körner in ver­
schiedenen Setzvorräten gew ähren  Einblick in den 
Setzvorgang selbst sowie in die W irkung  des N achbar­
gutes und geben Aufklärung über manche noch offene 
Frage, wie die Verminderung der Saugw irkung durch 
das Unterwasser, die Vorteile des Kniehebel­
antriebes usw.

Die wagrechte Bewegung.
Der ununterbrochene A rbeitsgang  der Setz­

maschinen wird durch die W eite rbew egung  des Setz­
gutes, das »Fließen« ermöglicht. Dieses entsteht d a ­
durch, daß beim Emporsteigen des W assersp iegels

über die Brücke ein w agrecht w irkender S trom stoß 
erzeugt wird, der das gleichzeitig vom senkrechten 
W asserstoße gelockerte Setzgut mit sich nimmt. 
Ferner wird durch die Menge des Eintrages und die 
rüttelnde Bewegung ein Ausgleich der Setzgut­
oberfläche hervorgerufen, wobei das nachdrängende 
A ufgabegut die bereits geschichteten Körner vor sich 
her nach dem Austrag  hin schiebt. Demnach sind 
für die »Fließgeschwindigkeit« die E intragsm enge und 
die S trom wassermenge bestimmend.

Das über die Brücke laufende Stromwasser wird 
durch das Zusatzwasser unter den Siebflächen als 
»Unterwasser« und durch das Spülwasser in den 
Eintragsrinnen als »Oberwasser« ersetzt. Den Strom­
wasserstoß kann man bei verschiedenen Setz­
maschinenbauarten (Baum, Seltner) durch V ergröße­
rung des Unterschiedes der H ubhöhen  in den 
Kammern verstärken. Auch der w agrechte W asser­
stoß besitzt eine sortierende W irkung, wie die 
Erfahrungen  mit den rinnenförmigen Aufbereitungs­
vorrichtungen (Rheowäsche, Elliotsche Stromwäsche) 
beweisen.

Die E inwirkung des Stromwassers äußert sich vor 
allem in der raschen Fortbew egung der obern 
Schichten, w ährend  die tiefern Lagen in viel 
geringerm M aße vom Stromwasserstoß beeinflußt 
werden. Man kann als sicher annehmen, daß die 
Wassergeschwindigkeit mit der Tiefe in viel stärkerm 
Maße abnimmt als in offenen Kanälen (nach der 
Bazinschen F orm el) ,  weil das Setzgut die F o r t ­
pflanzung der W asserbew egung in die tiefern Lagen 
stark behindert. Die W eiterbew egung der untern 
Schichten ist also hauptsächlich auf die nach­
drängende Eintragsm enge zurückzuführen. Diese 
Annahme wird durch die Beobachtung bestätigt, daß 
bei erhöh te r  Eintragsm enge vor allem die F ließ­
geschwindigkeit der Bergeschichten stark zunimmt.

Bei der verschiedenen Fließgeschwindigkeit der 
einzelnen Lagen des Setzbettes w ird die Schichten­
mächtigkeit der verschiedenen Sorten nicht dem durch  
die v-Ordinate der W aschkurve w iedergegebenen 
natürlichen Verteilungsverhältnisse entsprechen, so n ­
dern die mit geringerer Fließgeschwindigkeit bewegte 
Bergeschicht eine größere M ächtigkeit aufweisen. 
Daher liefert das bisweilen gebräuchliche Verfahren, 
die Schiebereinstellung durch die Schichtenhöhe der 
Berge in einem in das Setzbett eingelegten, mit Roh­
kohle gefüllten kleinen Setzkasten zu bestimmen, 
unrichtige Ergebnisse.

Die Setzbahn.
Aus der senkrechten und wagrechten Bewegung 

ergibt sich die von dem Setzgut tatsächlich aus­

HubzaM  SO je  mm  

Abb. 12. Die Setzbahn.
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geführte Bewegung, wie sie Abb. 12 für einzelne 
Körner von gegebenem  spezifischem Gewicht und 
bestimmter G röße veranschaulicht. Die Abbildung 
zeigt die Setzbahnen von eingetragenen Teilen, die 
oberflächlich aufgegeben (A) oder durch das Eintrags­
gut bis in die Mitte des Setzbettes (B) oder sogar, 
was jedoch nur äußers t selten der Fall sein dürfte, bis 
zum Setzmaschinensieb mitgerissen worden sind (C). 
Entsprechend der verschiedenen Setzbarkeit des 
großen  und kleinen Kornes von gleichem spezifischem 
Gewicht gehen die Setzbahnen der Stücke mit einem 
Durchmesser von 45 mm und der Teile mit einem 
Durchmesser von 16 mm in der dargestellten Weise 
auseinander.

Nach Durchfließen des ersten Teiles des Setz­
bettes (Fj) tritt bei den Seltnerschen und Baumschen 
Setzmaschinen in der zweiten Kammer (F 2) eine Ver­
ringerung der H ubhöhe ein, wodurch der Unterschied 
der Setzbarkeit von gröberm und feinerm Gut herab­
gesetzt wird, so daß sich die Setzbahnen der Körner 
mit gleicher Dichte gegen Ende des Setzvorganges 
nähern. Demnach gehen Baum und Seltner bei der 
Setzarbeit so vor, daß sie im ersten Teile des Setz­
bettes (Fi) durch kräftige H ubbew egung eine rasche, 
aber rohe Vorsonderung erzielen, während über dem 
zweiten Teil der Setzfläche (F 2) durch eine mit 
kleinern H üben arbeitende, genauere Nachsonderung 
die schon erreichte Schichtung verfeinert wird.

Die Abbildung läßt ferner als wichtige Regel für 
die Bestimmung der Abmessungen der Setzmaschine 
die Notwendigkeit erkennen, die Länge des Bettes, 
die H ubhöhe und die H öhe des Setzbettes so zu 
wählen, daß sich die Setzbahnen gleicher Körner vor 
dem Austrag aus den Anfangsstellungen A, B und C 
vereinigen. Im besondern ist dies für diejenigen 
Körner wichtig, die das spezifische Gewicht der 
Trennschicht besitzen.

Die Schieberstellung.
Das nach Sorten geschichtete Gut fließt in den 

Setzmaschinen dem Austrage zu, wo bei der Brücke 
die Trennung in Berge (oder Zwischenprodukt) und 
Reinkohle erfolgt. Die Reinkohle wird über die Brücke 
ausgetragen, w ährend die Berge durch den Schieber­
spalt in den Bergeschlitz gelangen. Durch Verstellung 
der Schieber kann man die Menge der abgezogenen 
Berge und damit als Folge der Beziehung zwischen 
Ausbringen und Aschengehalt deren Güte sowie die 
Menge und den Aschengehalt der verbleibenden Rein­
kohlen regeln.

Die Schieber sind meist als Doppelschieber aus­
gebildet; der vordere wird nach unten, der hintere 
nach oben geschlossen. Die Wechselwirkung der 
beiden Schieber läßt sich ungefähr so kennzeichnen, 
daß der hintere die Geschwindigkeit regelt, mit der 
die Bergeteile in den Bergeschlitz übertreten und 
durch die vordere Schieberöffnung laufen, während 
der vordere den Querschnitt des Bergestromes von 
bestimmter Geschwindigkeit zu erhöhen oder zu ver­
kleinern erlaubt.

Der Vorgang des Schreitens der Reinkohle über 
die Brücke und des Fließens der Berge durch die 
beiden Schieberspalten kann wie folgt erklärt werden. 
Auf der nicht von d er  Überlaufbrücke überdeckten 
freien Setzfläche (F 2 der Abb. 13), auf der das Setzgut 
ruht, kann sich die durch die Stoßstrahlen a hervor­

gerufene H uhbew egung  nu r  sortierend auswirken. 
Anders ist es unter der Brücke. Beim Heben des 
Wasserspiegels findet der Druckstrahl d an der Innen­
wand der Brücke einen W iderstand und wirkt sich 
daher durch den vo rdem  Schieberspalt auf das knapp 
vor der Brücke liegende G u t aus. Dort wird als

Summe des senkrechten W asserstoßes des Setz­
bettes ( b) und des Zusatzstoßes aus dem Raume unter 
der Brücke (c und d)  eine g rößere  Hubbewegung 
stattfinden. Diese starke H ubbew egung  des Wasser­
spiegels vor der Brücke stößt einerseits die leichtern 
Teile (Reinkohlen) so hoch, daß sie durch das über­
laufwasser mitgenommen werden, und bringt ander­
seits die an der Brücke in g röße rer  T iefe lagernden 
Körner in immer höhere Schichten, so daß sie bei 
einem der folgenden Stöße ausgetragen werden. Beim 
Sinken des W asserspiegels  wird die Saugwirkung des 
niedergehenden W assers trom es unter der Brücke um­
gekehrt höher als am freien Setzbett sein und sich 
durch den Schieberspalt auszugleichen suchen. Daher 
erfolgt ein Hineinziehen der Körner in den Spalt, 
das durch den Druck des Setzbettes noch eine 
Verstärkung erfährt. Dabei werden vor allem die 
schweren Teile der untersten Schicht durch die 
Schieberöffnung getragen und ihr Platz durch nach­
rückende aus derselben und aus höhern Schichten 
eingenommen.

Die beiden Teile der Setzfläche, der freie (Fj) und 
der durch die Brücke überdeckte (F 2), wirken infolge 
der Teilung durch den vordem  Schieber ähnlich wie 
kommunizierende Gefäße, in denen Schrotkörner einer 
H ubbew egung  unterworfen werden. Die Schrotkörner 
haben die Neigung, in beiden Gefäßen gleiche Höhen 
einzunehmen. Die dazu notw endige Zeit richtet sich 
nach der G röße des Verbindungsstückes der beiden 
Gefäße, das die durchlaufende M enge begrenzt. 
Außerdem zeigt der Versuch, daß die Geschwindigkeit 
des Übertritts der Körner aus dem einen in das andere 
Gefäß zu Beginn des Versuches, wenn der Höhen­
unterschied zwischen den beiden Oberflächen noch 
gering ist, größer sein wird als gegen Ende des Ver­
suches, wenn der Ausgleich nahezu vollendet ist.

Die T rennung von Kohlen und Bergen ist in 
Abb. 14 schematisch vviedergegeben. Darin sind die 
einzelnen Körner mit Zahlen derart bezeichnet, daß 
bei Beginn der T rennung  (Abb. 141) die ver­
schiedenen Schichten eine andere Zehnerbezeichnung 
erhalten haben ( 1 . Schicht 1, 2, 3 . . .; 2. Schicht 
11, 12, 13 . . .; 3. Schicht 21, 22, 23 . . . usw.). Beim 
Steigen des Wasserspiegels als Folge des Kolben-
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niedergangs werden die knapp an der Brücke 
liegenden Teile stärker gehoben. Infolgedessen 
nimmt die Oberfläche des gelockerten Setzgutes 
die in Abb. 14II durch die Linie AB angedeutete
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Abb. 14. V organg des Reinkohlen- und  Bergeaustrages.

Lage ein. Dabei träg t das S trom wasser die Körner 
1, 2 und 11 über die Brücke, während ihre Stelle 
durch die benachbarten Körner 12, 3 und 21 ein­
genommen wird. Gleichzeitig w erden  die Bergeteile

54, 55 und 65 durch den vordem  Schieberspalt ge füh rt  
und durch die Körner 45, 56 und 66 ersetzt 
(Abb. 14111). Beim nächsten Hub gelangen die Rein­
kohlenstücke 12, 3 und 21 zum Austrag und nehmen 
die Körner 13, 22 und 4 ihre frühere Lage ein. Von 
den Bergen sind die Körner 45, 56 und 66 durch den 
Schieberspalt gew andert  und haben ihren Platz an die 
Bergestücke 46, 57 und 67 abgetreten (Abb. H IV ) .  
Aus der Abbildung ist ersichtlich, daß die Körner der
2 . und 3. Schicht nach aufwärts, die der 4. Schicht 
nach abwärts wandern. Zwischen der 3. und 4. Schicht 
liegt die »Trennungsschicht« oder »neutrale Schicht«, 
in der die T rennung erfolgt.

Durch Verstellung eines der beiden Schieber läßt 
sich die neutrale Schicht nach Belieben verlegen. 
Vergrößert man durch Heben des vordem  Schiebers 
den vordem  Schieberspalt, so wird die M enge der 
durchw andernden Berge vermehrt. Dadurch senkt sich 
das Bergebett, und nach wenigen Hüben werden auch 
die untersten Schichten des vorher mit der Reinkohle 
ausgetragenen Gutes mit zu den Bergen geführt. Die 
Reinkohle erfährt durch Entnahme ihrer schlechtesten 
Teile eine V erbesserung und das Ausbringen eine 
Verringerung. H ebt man den hintern Schieber, so 
wird, wie beim Versuch mit Schrotkörnern in 
kommunizierenden Gefäßen, der H öhenunterschied 
zwischen beiden Teilen kleiner, und die G eschw indig­
keit des Bergeaustrages nimmt ab. Daher tritt eine 
Stauung des Bergebettes ein, so daß nach wenigen 
Hüben die aschenärmern Bergeteile mit der Reinkohle 
über die Überlaufbrücke gelangen: die Reinkohle wird 
verschlechtert, das Ausbringen erhöht.

Die Geschwindigkeit des Durchgangs durch den 
Schieberspalt läßt sich auch durch V eränderung des 
zusätzlichen Druckes, der durch die U m kehrung der 
Stoßstrahlen an der Innenwand der Brücke entsteht, 
beeinflussen. Zu diesem Zweck sind seitlich Luft­
klappen angebracht, die sich bei der Aufw ärts­
bew egung des Wasserspiegels öffnen und beim 
Niedergehen wdeder schließen. Durch Beschwerung 
der Klappen (K in Abb. 13) wird die Saugwirkung 
vermindert und die Durchlaufgeschwindigkeit des 
Gutes durch den Schieberspalt herabgesetzt. Auf 
diese Weise erfolgt bei den Setzmaschinen der Bauart 
Seltner die A ustragsreg lung , w'ährend die Baumsche 
Setzmaschine für diesen Zweck Ventile aufwreist.

(Schluß f.)

Bericht über die Tätigkeit des Vereins für die bergbaulichen Interessen 
und des Zechen-Verbandes in Essen im Jahre 19281.

Meine sehr verehrten H erren! Undankbarersehr verehrten H erren! 
denn je ist heute die Aufgabe, über wirtschafts­
politische Dinge und die Lage eines für die 
Gesamtwirtschaft so bedeutungsvollen Gewerb- 
zweiges, wde ihn der R uhrbergbau  darstellt, zu 
berichten. Der prophezeite Silberstreifen ist jeden­
falls am wirtschaftlichen H orizont bis auf den 
heutigen T ag  noch nicht erschienen. Dunkel ist der 
Ausblick in unsere wirtschaftliche Zukunft, dunkel 
erst recht, w'enn wir den schweren W eg  des R uhr­
bergbaus vor uns sehen. In einer Zeit, in der unsere

1 Erstattet von dem  g esch ä fts fü h ren d en  V o rs ta n d sm itg lied , B erg assesso r 
Dr.-Ing. eh. H . v. u. z u  L o e w e n s t e i n ,  in d e r  G en era lv e rsam m lu n g  vom 
17. Mai 1929.

Reparationssachverständigen in m onatelangen Ver­
handlungen sich bemühen, die V erarm ung des deu t­
schen Volkes und die durch das Fehlen der nötigen 
K apitalgrundlage und einer ausreichenden Rentabilität 
bedingte schwierige Lage unserer W irtschaft  dem 
Verständnis der W elt  näher zu bringen, in einer 
solchen Zeit wird dem Reichstag ein H aushaltsp lan  
mit einem ungedeckten Fehlbetrag von 650 Mill. M  
vorgelegt, fa llen die G ew erkschaften  mit Ungeheuern 
Lohnforderungen über die W irtschaft her.

Fas t  möchte man an eine Verw irrung der Sinne 
glauben, wenn man immer wieder sieht, wie in der 
unverantw ortlichsten  Weise, vor allem von den



998 G l ü c k a u f Nr.  29

Parlamenten und den Gewerkschaften, einem gerade­
zu hem m ungslosen Optimismus das W ort  geredet 
wird, wie die Parteien ohne Unterlaß nach neuen 
Ausgabemöglichkeiten suchen und die Arbeitnehmer­
verbände sich nicht genug  tun können in Lohn- und 
Arbeitszeitforderungen. Die schweren Jahre, die wir 
hinter uns haben, sind an dem Denken weiter Kreise 
unsers Volkes vorübergegangen, ohne auch nur den 
geringsten  Eindruck zu hinterlassen. Der Wahn, daß 
die bedräng te  Wirtschaft alles bezahlen könne, ist 
längst zu einem Glaubenssatz geworden.

Es ist eine tiefbedauerliche Tatsache, daß der 
Ruhrbergbau in dem Gesamtbild unserer Wirtschaft 
nach zwei Richtungen hin besonders hervortritt. 
Er hat nicht allein durch den unglücklichen Kriegs­
ausgang vergleichsweise größere  Schäden erlitten 
als die meisten ändern Wirtschaftszweige, er ist 
auch in ausgedehntem Maße gemeinwirtschaftlichem 
Zwang unterworfen worden. Vergegenwärtigen Sie 
sich zunächst die äußern Wettbewerbsverhältnisse! 
Die machtvolle Stellung, die der Ruhrbergbau in der 
Vorkriegszeit auf dem europäischen Kohlenmarkt 
einnahm, wurde ihm entrissen. Elsaß-Lothringen 
ging verloren, das Saargebiet wurde der deutschen 
W irtschaftshoheit entzogen und Luxemburg aus dem 
Zollverband mit Deutschland gelöst. Damit wurden 
die engen Bande dieser Bezirke und Länder mit der 
Ruhrwirtschaft zerschnitten. Frankreich und Belgien 
steigerten ihre Kohlenförderungen vornehmlich in 
den letzten 5 Jahren ganz erheblich über den Vor­
kriegsstand hinaus und Holland entwickelte in nicht 
viel mehr als einem Jahrzehnt einen machtvollen 
Bergbau. Mit einem weitern erheblichen Steigen der 
K ohlengewinnung dieser Länder ist zu rechnen. In 
Belgien ist die Erschließung des über reiche Kohlen­
vorkommen verfügenden Campinebeckens, wo vor­
nehmlich ausgezeichnete Koksfeinkohle gefördert 
wird, in vollem G ange; in absehbarer Zeit glaubt 
man hier eine Förderung  von 8 Mill. t  jährlich er­
reichen zu können. Daneben betreiben diese Länder 
tatkräftig  den Ausbau ihrer Kokereianlagen, so daß 
man schon in naher Zeit auch mit der Bedrohung 
des Ruhrkoksgeschäftes rechnen muß. Das schwach 
valutarische Polen verschärft auf dem Umweg über 
England den W ettbewerbsdruck auf die Ruhrkohle 
ganz erheblich. W enn diesen stark aufstrebenden 
Kohlenländern zwar England mit einem Rückgang 
seiner Kohlengewinnung im Vergleich zum letzten 
V orkriegsjahr gegenübersteht, so ist es doch nicht 
zu verkennen, daß im übrigen die europäische Kohlen­
fö rderung  auf der gleichen H öhe geblieben ist, 
w ährend der Kohlenbedarf eine Abnahme erfahren 
hat. Das hartnäckige Streben Englands nach W ieder­
e r langung seiner f rü h em  Stellung auf dem europä­
ischen Kohlenmarkt macht sich in stärkstem Maße 
fühlbar. Dieser Druck ist um so ernster zu nehmen, 
als England sowohl in geographischer als auch in 
geologischer Hinsicht vor dem Ruhrbergbau einen 
erheblichen V orsprung hat. Hinzu kommt seine 
Besserstellung hinsichtlich der Arbeitszeit, der Löhne 
und der öffentlichen und sozialen Lasten. Endlich 
aber, und dem ist zweifellos die größte Bedeutung 
beizumessen, stehen England noch all die Reserven 
aus der Rationalisierung und Kartellierung zur Ver­
fügung, die wir längst ausgeschöpft haben.

W ie ist dem gegenüber die Entwicklung des Ruhr­
bergbaus?  Ich will mich nur auf wenige Hinweise

beschränken. Mit veralteten Anlagen und mit einer 
durch die Erfordernisse des Kriegs bedingten un­
genügenden Aus- und Vorrichtung ging der Ruhr­
bergbau aus dem Kriege hervor. Alle Bemühungen, 
ihn wieder auf eine gesunde G rundlage zu steilen, 
scheiterten. Zahlreiche Ausstände und Unruhen, die 
E inführung der 7-Stunden-Schicht machten einen 
normalen Betrieb unmöglich. Seine Geschäftstätigkeit 
wurde durch eine ausgedehnte Zwangswirtschaft und 
durch die Reparationslieferungen unterbunden. Den 
G ipfelpunkt dieser unheilvollen Verhältnisse brachten 
der Ruhrkampf, der Zusammenbruch der Währung 
und die Micumverträge. Bar aller Reserven begann 
der R uhrbergbau in den Jahren 1924/25 seinen 
W iederaufbau. W as ist nun in diesen 5 Jahren des 
W iederaufbaus erreicht w orden?  Man hat mit viel 
Geld rationalisiert, mit hohen Aufwendungen 
mechanisiert. Die Leistung ist dadurch gegenüber 
dem Frieden recht erheblich gestiegen. Eine Senkung 
der Arbeitskosten konnte jedoch trotz der großen 
G eldopfer bis heute noch nicht erzielt werden. Die 
W erke haben im Kampf ums Dasein das denkbar 
Mögliche an Rationalisierung und Mechanisierung 
geleistet, die Früchte ihrer Arbeit hat man ihnen 
aber in Gestalt einer in 5 Jahren neunmaligen Er­
höhung der Löhne aus der H and genommen. Der 
schwere Kampf gegen die den Werken auf­
gezwungenen Selbstkostensteigerungen hat zahl­
reichen Zechen das Leben gekostet. Nicht weniger 
als 76 Anlagen mit einer F ö rderung  von gut 
11 Mill. t und einer Belegschaft von mehr als 63000 
Mann sind seit dem Jahre 1924 zum Erliegen ge­
kommen. Allein im letzten Jahre waren es 12 An­
lagen mit einer Förderung von annähernd 4 Mill. t, 
außerdem w urde bei weitern 10 Anlagen der Übertage­
betrieb stillgelegt, wobei es sich vielfach um organi­
satorische M aßnahmen handelte, die einer Konzentrie­
rung des Abbaus untertage dienten.

M. H.! Nur diesen Amputationen haben wir es zu­
zuschreiben, daß der kranke Ruhrbergbau sich in 
seinem heutigen Umfang bisher hat halten können. 
Eine große Zahl der zurzeit in Betrieb befindlichen 
Anlagen sind, das muß immer wieder aufs neue 
betont werden, Grenzbetriebe, die keinerlei Ertrag 
aufweisen. Die Tatsache, daß einige Gesellschaften 
auch für das letzte G eschäfts jah r  noch Dividende 
haben verteilen können, darf hierüber nicht hinweg­
täuschen. Die meisten dieser Gesellschaften können 
die verteilten Gewinne nur dem Abschreibungskonto 
entnehmen, das überhaupt im Ruhrbergbau zurzeit 
in besorgniserregender W eise vernachlässigt wird.

In der Sorge um die Zukunft unsers Ruhr­
bergbaus haben wir uns im vergangenen Herbst an 
den Herrn Reichswirtschaftsminister gewandt. Die 
gemeinsamen E rörte rungen  führten  zu der bekannten 
Denkschrift unsers Vereins vom Februar dieses 
Jahres. W ir glaubten, mit ihr die unbedingte Not­
wendigkeit dargetan  zu haben, daß der Ruhrbergbau 
künftig mindestens vor jeder weitern Selbstkosten­
steigerung zu sichern sei. Unsere M ahnungen sind 
aber wieder ungehört verhallt.

Wie wenig Verständnis unserer Lage entgegen­
gebracht wird, haben wir erst kürzlich noch erleben 
müssen, ln meinem vorjährigen  Bericht habe ich 
nähere Angaben über die Höhe der uns seit der 
Festigung der W ährung  bis damals aufgezwungenen 
8 Lohnerhöhungen gebracht. Auch in diesem Jahre
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haben die Gewerkschaften es für richtig gehalten, mit 
neuen Lohnforderungen zu kommen, die eine M ehr­
belastung von nicht weniger als 115 Mill. M  im Jahre 
bedeutet hätten. 115 Mill. M  sind 82 o/o der gesamten, 
im Jahre 1913 verteilten Ausbeute oder 87o/0 der g e ­
samten Steuerlasten des Jahres  1927 oder etwa 95 o/0 
der vom Arbeitgeber zu tragenden  Sozialversiche­
rungsbeiträge!

Man rede aber hier nicht von sinnloser Forderung. 
M. H.! Hinter dem Verlangen, unserm Bergbau, der 
bei einem von Schmalenbach vertretenen Abschrei­
bungssatz von 2,10  M  heute schon auf der ganzen 
Linie mit Verlust arbeitet, eine abermalige Bürde 
von rd. 115 Mill. J6 aufzuerlegen, verbirg t sich tiefer 
Sinn, steckt Methode, steckt ohne Zweifel das  Ziel 
nach dem von einem englischen Sozialisten in die 
knappen Worte »tax them  out« gefaßten Rezept, 
Boden zu gewinnen auf dem W ege jener unlängst in 
Hamburg gelegentlich des Gewerkschaftskongresses 
entwickelten G edankengänge über die W irtschafts­
demokratie. Als vor Jahren in Amerika jenes W ort 
aufkam, verstand man unter ihm, wie Dr. August 
Weber in der D. A. Z. vom 18. Januar ausführt, einen 
wirtschaftlichen Zustand, in dem jeder  Mensch an 
den Gewinnen einer aufstrebenden W irtschaft teil­
haben soll. In liberalem Sinne sollte der Möglich­
keit Ausdruck verliehen werden, eine W irtschaft auf­
zubauen, bei der die besten Führer  aus dem großen 
allgemeinen Becken an die Spitze gerufen werden 
können. Das Ziel des in H am burg  veröffentlichten 
gewerkschaftlichen Aktionsprogramm s, m. H., ist ein 
anderes. Schält man aus der Fülle der W orte  die 
wichtigsten Gedanken heraus, so bedeutet W irt­
schaftsdemokratie nach A uffassung der G ewerk­
schaften

Stärkung der Staatsmacht gegenüber der W irt­
schaft,

Überwindung der unternehm erischen Despotie 
durch das M itbestim m ungsrecht der Arbeiter, 

Schaffung des konstitutionellen Betriebes, zu­
nächst unter dem Druck der Arbeiterorgani­
sationen, später auf gesetzlichem Wege.

Sie bedeutet weiter
die unmittelbare, natürlich mit keinem Risiko ver­

bundene Vertretung und M itwirkung der Arbeit­
nehmerschaft in der B etriebsführung und in 
den U nternehm erorganisationen,

Unterwerfung der organisierten W irtschaft unter 
die Macht des Staates, d. h. Abhängigm achung 
des Betriebes und der Leitung vom Staat.

Sie bedeutet endlich
Aufhebung des Privateigentum s an den Produk­

tionsmitteln.

M. H., das ist keine Demokratie. Man will die 
Diktatur. Konnte in H am burg  schon das m achtbewußte 
Wort fallen: »Dieser Staat ist unser Staat«, so konnte 
eben dieses W ort in logischer Gedankenfolge ziel­
sichern Strebens, wohl gemerkt, nicht einer G em ein­
schaft aller Volksgenossen, sondern  einer Partei, einer 
politischen Organisation, auch dahin erweitert werden: 
und seine W irtschaft ist unsere W irtschaft,  nämlich 
eine Wirtschaft, in der man den Produktionsprozeß 
des deutschen Volkes un ter Ausschaltung des 
individuellen schöpferischen Erwerbssinnes glaubt

meistern zu können im Sinne der Experimente Sowjet- 
Rußlands.

Der Dilettantismus, mit dem die H am burger 
wirtschaftspolitische Lehre aufgebaut ist, mit dem 
man einen neuen, gegen das grundlegende O rgan i­
sationsprinzip alles Wirtschaftens, das E r t rag s ­
streben, gerichteten W irtschaftsgeist der Praxis 
aufzwingen will, dieser Dilettantismus offenbart 
sich zum ändern auch im Vergleich -mit der 
Art, wie die englische Regierung zum Schutz 
ihrer heimischen Industrie vorgeht. Der bekannte 
Volkswirt W alter Schotte schreibt darüber im »Ring« 
(Heft 24 vom 10. Juni 1928): »Auch in England sind 
die G rundlagen der freien U nternehmerw irtschaft,  
wie die Möglichkeit zur Kapitalbildung, durch den 
Steuerdruck so gut wie vernichtet worden. . . . Und 
angesichts ihres drohenden U ntergangs is t  es das 
große Verdienst Churchills, das er mit seinem Budget 
der Produktion eingeleitet hat, daß er den Staat 
zurückzieht, sozusagen abruft, die Parole ausgibt: 
H ände w eg  von der Wirtschaft.« Man will ihr erst 
einmal w ieder Luft verschaffen, um sich auf den na tio ­
nalen und internationalen Konkurrenzkam pf einrich­
ten zu können. G egenüber der von solch hoher w irt­
schaftlicher Einsicht ihrer Regierung betreuten eng­
lischen Industrie sind bei uns allenthalben Kräfte am 
W erk, die den dem H am burger P rogram m  zugrunde 
liegenden G edankengängen  mächtig Vorschub leisten. 
Bringt uns doch sozusagen jedes neue Gesetz weitere 
E inengungen der freien W irkungsm öglichkeit des 
U nternehm ers, der individualistischen W irtschafts­
führung  vor allem durch finanzielle Belastungen in 
einer Höhe, daß sie geradezu eine Bestrafung des­
jenigen darstellen, der produktive W erte  schaffen will. 
M. H.! Kürzlich las ich den Satz: »Nicht bei der Auf­
sparung eines Teils der Ernte für spä tem  H unger fängt 
die Wirtschaft an, sondern bei der Ausscheidung des 
Saatgutes«, d. h., allgemein wirtschaftlich gesprochen, 
daß ein wesentlicher Teil der Produktion nicht 
Verbrauchsgut werden darf, sondern P roduktivgut 
bleiben muß für einen künftigen Produktionsprozeß. 
In der M ißachtung dieses so selbstverständlichen 
wirtschaftlichen G rundgedankens liegt der starke 
sozialistische Zug unserer Zeit, wie er sich vor allem 
bei unserm gesamten Finanz- und Steuerwesen 
geltend macht.

Die vom Reichstag wiederholt vorgenommenen 
Lohnsteuersenkungen brachten einen Ausfall, der 
natürlich auf andere Weise eingebracht werden 
m ußte; der Leidtragende war immer wieder die W ir t ­
schaft, bei der die Grenzen der steuerlichen Leistungs­
fähigkeit längst überschritten sind. H aben sich doch 
die G esam tlasten einschließlich R eparationsverpflich­
tungen gegenüber der Friedenszeit auf rd. das Drei­
fache, von 7,2 auf 23 Milliarden M  g e s te ig e r t  
23 Milliarden sind m ehr als ein Drittel des gesamten 
Volkseinkommens. Kein W under,  daß diese Last viel­
fach nicht mehr aus dem Ertrag  der volkswirtschaft­
lichen Produktion allein bestritten w erden  kann, so n ­
dern durch fortschreitende Kapitalaufzehrung aus der 
Substanz gedeckt werden muß. In der B egründung zu 
dem Entw urf eines S teuervereinheitlichungsgesetzes 
— nebenbei bemerkt, eines Gesetzes, das der W ir t ­
schaft w iederum  neue Lasten an Realsteuern auf­
zubürden d roh t  — heißt es, daß gegenw ärtig  die 
deutsche G esam tbe las tung  das äußerste Maß dessen
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erreicht habe, was nach Krieg, Friedensdiktat und 
Inflation einem Volke an Steuern nur irgendwie 
zugemutet werden könne. Trotzdem  hat man dem 
Reichstag einen H aushaltsp lan  vorgelegt, der unsere 
bisherige Steuerbelastung noch um rd. 400 Mill. M  zu 
vermehren sucht. Gewiß, die Kassenlage des Reiches 
ist trostlos, so ernst, daß die Zahlung der Gehälter 
und Löhne für die Beamten und Staatsarbeiter nur 
durch Aufnahme von Krediten schon bei der Dezem­
ber-, sodann auch bei der M ärzlöhnung erfolgen 
konnte. Vorläufig ist es zwar gelungen, das Loch 
noch einmal no tdürft ig  zu stopfen; wie es jedoch 
im Juni werden soll, bis wohin die Verlegenheit 
sich noch erheblich vergrößert  haben wird, ist noch 
gar nicht abzusehen. In seiner Bedrängnis hat der 
Reichsfinanzminister zu einer gerade in der heutigen 
Zeit höchst erstaunlichen, weil so hoch kapitalisti­
schen M aßnahme gegriffen, zur Begebung einer 
7<y0igen Inlandanleihe mit mehrjähriger Laufzeit in 
H öhe von 500 Mill. M, deren Stücke frei von der Ver­
mögensteuer, der Erbschaftsteuer, der Einkommen­
steuer und der Kapitalertragsteuer sein werden. Daß 
eine Anleihe — der Reichstag hat die entsprechende 
Vorlage bekanntlich inzwischen angenommen — 
mit derartig weitgehenden, in unserer bisherigen 
Finanzpolitik wohl einzig dastehenden Vergünstigun­
gen ausgesta tte t werden muß, ist ein deutlicher Beweis 
für die furchtbare finanzielle Notlage, in der sich 
die Reichsregierung befindet. So rächt es sich heute, 
daß man die vorsichtige Schliebensche Thesaurie­
rungspolitik  seinerzeit verlassen hat. Die damals in 
weiser Voraussicht angesammelten Reserven sind im 
Lauf der letzten Jahre völlig aufgebraucht. Auch die 
zunächst noch reichlich fließenden Reichseinnahmen 
sind infolge erhöhter  Ausgabenbewilligungen verwirt­
schaftet, so daß wir eben heute vor völlig leeren 
Kassen stehen. Es hat nun doch den Anschein, als 
wenn es gelingen sollte, die G efahr einer erneuten 
steuerlichen Belastung in dem anfänglich vor­
gesehenen U m fang in etwa zu bannen. Dank dem 
Eingreifen der politischen Parteien, im besondern dank 
dem Widerstand der Deutschen Volkspartei gegen 
die Steuererhöhungen, scheint die Verminderung 
des Defizits um etwa 200 bis 300 Mill. M  gesichert 
zu sein. W enn man schon die Erschließung neuer 
Steuerquellen ins Auge fassen mußte, so hätte man 
sich zweckmäßigerweise dazu entschließen sollen, 
dem von der Privatwirtschaft schon seit Jahren 
erhobenen Verlangen stattzugeben und die Steuer­
freiheit der Betriebe der öffentlichen Hand zu be­
seitigen. Die steuerliche Bevorzugung der von den 
öffentlichen Körperschaften unterhaltenen werbenden 
Betriebe ist in der heutigen Zeit in keiner Weise 
mehr zu rechtfertigen; es ist doch wirklich ein 
Widersinn, die Privatwirtschaft bis über die Grenze 
ihrer steuerlichen Leistungsfähigkeit zu belasten 
und gleichzeitig ihre W ettbewerbsfähigkeit und 
Steuerfähigkeit durch Begünstigung öffentlicher Kon­
kurrenzunternehm ungen zu untergraben.

Es ist ein schwerer, erbitterter Kampf, den die 
Privatw irtschaft mit den heute um das Banner der 
W irtschaftsdem okratie  gescharten Mächten fühlt, um 
zu einer U m kehr unserer gegenwärtigen hemmungs­
losen Ausgabenpolitik, zu einer Rückkehr zu den 
G rundsätzen der Sparsamkeit sowie zur Verbesserung 
unsers gesamten Steuersystems mit dem Ziele

einer wesentlichen Herabsetzung der Steuerlasten zu 
gelangen.

M. s. v. H . ! Ein zweites Gebiet, auf dem sich die 
heutige kapitalfeindliche Einstellung in rücksichts­
loser Weise auswirkt, ist unsere S o z i a l p o l i t i k .  Ende 
Oktober 1917, auf dem 4. deutschen Arbeiterkongreß 
in Berlin, wurde von dem Zentrumsabgeordneten 
Stegerwald in dem Vortrag: »Arbeiterschaft und
Kriegsentscheidung« darauf hingewiesen, daß ein 
niedergeworfenes Deutschland keine I 1/4 Milliarden,# 
für die gesetzliche Arbeiter- und Angestellten­
versicherung aufbringen könne. Der heutige Sozial­
etat beträgt 8 Milliarden M . An 1000 M  Volksein­
kommen bemessen sind das  rd. 82 M , was gegen­
über England ein M ehr von 45 M  bedeutet. Man 
kann nun wirklich nicht behaupten, m. H., durch diese 
M ehrbelastung sei bei uns auch ein höherer Grad 
sozialer Befriedigung eingetreten. Im Gegenteil, wir 
sind heute mehr als je das klassische Land der 
sozialen Zerrissenheit und der Lohnkämpfe, die bei 
allen sonstigen Lasten unberechenbare Summen volks­
wirtschaftlichen Kapitals verschlingen. Die Frage, 
worin dies begründet ist, beantw ortet sich u. a. mit 
dem Hinweis darauf, daß unsere Sozialpolitik nun 
einmal das unentbehrlichste Rüstzeug in den parlamen­
tarischen Kämpfen ist, und daß sich um dieses Rüst­
zeug ein Heer von Abgeordneten  streitet, ein Heer, 
so groß, wie es kein anderes Land der W elt besitzt. 
Beträgt doch die Zahl der Parlamentarier

in B e l g i e n ..................................................340
„ I t a l i e n ........................................................400
„ den Ver. S taaten von Amerika . . 435
„ F r a n k r e i c h ............................................ 911
„ England einschl. aller Kolonien . . 1634
„ D eutschland (ohne die preußischen

Provinziallandtage und Kreistage) . 2365

M. H.! Bei der zehnjährigen W iederkehr der 
G ründung  des Reichsarbeitsministeriums am 30. Ok­
tober 1928 wies H err  Reichstagspräsident Loebe 
in einer zusammenfassenden Betrachtung der in 
einem Tagungsabschnitt  geleisteten parlamentarischen 
Arbeit darauf hin, daß die Tätigkeit des sozialpoli­
tischen Reichstagsausschusses an U m fang  größer sei 
als die irgendeines ändern Ausschusses; das Reichs­
arbeitsministerium gehöre zu den freigebigsten und 
anspruchsvollsten Arbeitgebern für das Reichsparla­
ment, und so, fügte er — leider nur scherzhaft — 
hinzu, habe man bereits erwogen, ob man nicht für 
den Reichstag ein Arbeitsschutzgesetz gegen das 
Reichsarbeitsministerium schaffen solle. Von den 
1080 Gesetzesvorlagen des letzten Sitzungsabschnitts 
seien rd. ein Drittel, nämlich 316, sozialpolitische Vor- 
lagen gewesen. Die deutsche W irtschaft  und mit ihr 
haben wir angesichts unserer finanziellen Nöte, die 
uns zu äußers ter  Sparsamkeit zwingen sollten, oft 
genug gewarnt, das Ziel der Sozialpolitik nicht zu 
überspannen. W ir haben uns dadurch nur zu oft den 
Vorwurf der Volks- und Arbeiterfeindlichkeit und der 
sozialen Rückständigkeit zugezogen. Heute, m. H., 
reden Zahlen und die praktischen Erfahrungen  eine 
laute und vernehmliche Sprache, daß die Einstellung 
der W irtschaft gegenüber dem sozialpolitischen Wett­
lauf populari tä tshaschender Parteien die richtige ge­
wesen ist, und daß es dem Gefühl w ahrer Verant­
w ortung  m ehr entsprochen hätte, den krisenhaften 
Zustand des Gebäudes unserer sozialen Gesetzgebung
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zunächst einmal einer G esundung  und S tärkung zu­
zuführen als seinen schwankenden M auern immer 
neue Belastungen zuzumuten.

Wie steht es heute mit der Angestelltenversiche­
rung? Bereits im Jahre 1926 ist ein Defizit von mehr 
als 31/2 Milliarden M  festgestellt worden. Die hierüber 
im Reichstag vorgelegte Denkschrift besagt, daß von 
einer augenblicklichen W irkung des Fehlbetrages 
nicht gesprochen werden könne, jedoch w ürden unzu­
reichende Beiträge gegenüber den steigenden Aus­
gaben etwa vom Jahre 1935 ab einen Verfall des 
Vermögens bis zu seiner endgültigen Aufzehrung b e­
wirken. Diese Aufzehrung dürfte voraussichtlich im 
Jahre 1953 beendet sein.

Die Invalidenversicherung! Vom Reichsarbeits­
ministerium ist errechnet worden, daß sich ihre Über­
schüsse vom Jahre 1934 an in Fehlbeträge verwandeln 
werden. Ende der 30er Jahre wird, wenn man nicht 
für durchgreifenden W andel sorgt, auch dieses Ver­
mögen verwirtschaftet sein.

Das jüngste Kind der sozialen Fürsorge, die E r­
werbslosenversicherung, füg t sich in gleicher Weise 
dem trostlosen Gesamtbild  unserer sozialen gesetz­
lichen Versicherung ein. Schon im Dezember 1928 
waren die Mittel aus dem Notstock dieser Versiche­
rung — nicht zuletzt wegen des Fortfa lls  der Be­
dürftigkeitsprüfung und durch die U nterstützungen 
an Ehefrauen, die nur vorübergehend in Industrie- 
und Handelsunternehmungen tätig sind — restlos auf­
gebraucht. Das Reich w ar genötigt, mit Darlehen 
einzugreifen, für die im neuen Haushalt eine Summe 
von 250 Mill. «¿6 vorgesehen ist, die aber schon jetzt 
in den ersten vier Monaten des H ausha lts jahres  
verbraucht ist. Weitere Mittel müssen zur Verfügung 
gestellt werden, die sicherlich m ehr als 400 M ill .M  für 
das Jahr 1929 ausmachen werden, und an deren Rück­
zahlung durch die Reichsanstalt einstweilen überhaupt 
nicht gedacht werden kann. Die zahlreichen M iß­
brauche des Gesetzes und die offenbaren Mißstände, 
die sich in der letzten Zeit ganz deutlich ergeben 
haben, sind in der Presse eingehend erörtert worden. 
Ich darf sie daher im wesentlichen als bekannt voraus­
setzen. Wenn es aber allmählich gang  und gäbe g e ­
worden ist, m. H., daß kleinere Landwirte sich selbst 
oder ihre Kinder dem Nachbarn vermieten, um nach 
Beendigung dieses Scheinarbeitsverhältnisses auf 
Kosten der Allgemeinheit als Arbeitslose die W in ter­
monate zu verleben, so kann man wohl unbedingt 
davon sprechen, daß mit diesem gesetzlich einw and­
freien Zustande die Arbeitsethik un tergraben wird. Es 
herrscht Einverständnis aller Sachkundigen darüber, 
daß eine Steigerung der Erwerbslosenziffern  durch 
dieses Gesetz künstlich herbeigeführt  und die Arbeits­
willigkeit weiter Kreise beseitigt ist.

Der Beruf des S taatspensionärs, m. H., ist damit 
dem heutigen Recht geläufig  gew orden. So hatte denn 
der Reichsfinanzminister H ilferding in seiner Etatrede 
nicht nur recht, sondern sprach fü r  jeden Einsichtigen 
etwas Selbstverständliches aus, als er darlegte, daß 
eine Revision des Gesetzes, dessen D urchführung die 
Reichsmittel auf das em pfindlichste beansprucht, nicht 
nur aus finanziellen, sondern  auch verschiedenen 
ändern Gründen notw endig  sei. Es ist erfreulich, daß 
fast zu gleicher Zeit die Verein igung der deutschen 
Arbeitgeberverbände w ohldurchdach te  R eform vor­
schläge der Öffentlichkeit unterbreiten konnte, die es

ermöglichen, ohne Verletzung der G rundgedanken  
einer sozialen Versicherung gegen das Risiko der 
Arbeitslosigkeit und der berechtigten sozialen In ter­
essen Ersparnisse in einem Ausmaße zu erzielen, die 
vom Standpunkt unserer gesamten Finanz- und W ir t­
schaftslage als außerordentlich bedeutsam angesehen 
werden müssen und nach vorsichtigen Schätzungen 
die Summe von 450 bis 500 Mill. M  jährlich e r ­
reichen. Man sollte meinen, daß diese Vorschläge, 
an deren praktischer Verwirklichung kein Zweifel 
bestehen kann, von allen Seiten dankbar aufgenommen 
und begrüßt w orden seien. Erstaunlicherweise werden 
sie aber nicht nur von der sozialdemokratischen 
Presse, sondern auch von den sozialistischen Parteien 
mit E n trüs tung  abgelehnt. Selbst das Reichsarbeits­
ministerium hatte sich nicht dazu bereit finden können, 
den W ünschen des Finanzministeriums nachzukom­
men und die nötigen Schritte fü r  eine Reform an 
Haupt und Gliedern einzuleiten. Soweit die G eg n er­
schaft gegen eine Reform auf die Angst vor der kom ­
munistischen Konkurrenz zurückzuführen ist, m ag sie 
verständlich sein. Sie hat aber tiefere Gründe, die 
zweifellos auch hier in kapitalfeindlichen, sozialisie­
renden Tendenzen zu finden sind. So erklärt sich denn 
auch der ungeheuerliche Vorschlag der freien G e­
werkschaften, ohne Änderungen des materiellen Ge- 
setzesinhaites aller finanziellen Schwierigkeiten durch 
eine weitere H eraufsetzung der Beitragslasten um 1 0/0 
des Lohnes H e rr  zu werden und damit der W irtschaft 
eine weitere Belastung von etwa 275 Mill. M  zu b e­
scheren, dadurch aber zugleich naturnotw endig  ein 
weiteres Steigen der Arbeitslosenziffern und der Aus­
gaben der Reichsanstalt herbeizuführen.

Und wie steht es mit der Knappschaftsversiche­
rung? Ich erinnere an die Vorberechnungen, die seiner­
zeit von Arbeitgeberseite im Jahre 1926 anläßlich 
der Novelle zum Reichsknappschaftsgesetz angestellt 
wurden. W ir schätzten die zu erwartende M ehr­
ausgabe auf 40 Mill. M  fü r  das ganze Gebiet d e r  
Reichsknappschaft. Das Reichsarbeitsministerium 
hoffte, mit einer voraussichtlichen M ehrbelastung von 
nur 22 Mill. M  reichlich hoch gegriffen  zu haben, 
ja die Gewerkschaften erwarte ten  sogar Ersparnisse. 
Der heutige Stand der Dinge rechtfertig t in vollstem 
U m fang unsere damals geäußerten Bedenken, denn 
er ergibt tatsächlich eine M ehrbelastung von 
40 Mill. M , aber allein fü r den Ruhrbergbau.

Ich glaube, nach dem heutigen Stand unserer so ­
zialen G ese tzgebung haben wir w ahrlich allen Grund, 
recht vorsichtig zu sein mit dem so oft gebrauchten 
stolzen W ort,  daß Deutschland in der Sozialpolitik an 
der Spitze aller Kulturvölker marschiere. Gemessen an 
der Zahl der sozialen Gesetze m ag das heute noch 
zutreffen, aber das ganze Gebäude unserer Sozial­
versicherung ist innerlich zu morsch und zu faul, um 
davon viel Rühmens zu machen.

Robert Ehrhart ,  der Vizepräsident des H au p t­
verbandes der Industriellen von Österreich, das 
auch sozialpolitisch das Schicksal von Deutsch­
land teilt, hat in solchen G edankengängen  sich 
dahin geäußert,  man möchte w ohl das Los 
der Proletarier verbessern, sie entproletisieren, 
aber man schafft Proletarier, man proletarisiert. 
So ers taunlich  das klingt, es ist so, weil man sich, 
wie gesagt, von der wirtschaftlichen Bedingtheit 
der sozialen E inrichtungen keine genügende Rechen-
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schaft gibt, weil man die W irtschaft zum Objekt der 
Sozialpolitik gemacht hat, also zum O bjekt eines 
Machtwillens, der weder nach E rha ltung  der Substanz 
und Sicherung einer angemessenen Rente noch nach 
den notwendigsten Kapitalumstellungen fragt, d a ­
durch viele U nternehm ungen langsam zum Erliegen 
bringt und gleichzeitig auch die Existenz der in ihnen 
Beschäftigten zugrunde richtet. Es ist schon so, wie 
E hrha rt  sagt, zum ändern auch deshalb, weil für sozial­
politische Zwecke von der Arbeiterschaft Lohnabzüge 
verlangt werden, die doch eine wesentliche Beeinträch­
tigung ih rer  Lebenshaltung bedeuten.

M. H.! W enn heute in weiten, von der sozialen 
G esetzgebung erfaßten Kreisen sich ein tiefgehendes 
Mißbehagen geltend macht, so hat das seinen natür­
lichen Grund. Täglich spürt man die drückende Last 
der sozialen Auflagen und ist bei Eintritt eines Ver­
sicherungsfalles befremdet über das Ausmaß der 
sozialen Hilfe. Man ist enttäuscht und fühlt sich be­
trogen und das mit Recht, denn im G runde genommen 
läuft unsere Sozialwirtschaft in der T at auf die E n t­
eignung des Sparkapitals hinaus. Es ist das große 
Verdienst e iner aus dem Gewerkschaftslager stammen­
den Persönlichkeit, Gustav Harz, in geschlossener 
Gedankenführung die Irrwege aufgedeckt zu haben, 
die unsere deutsche Sozialpolitik in den letzten Jahren 
gegangen ist. An seinem W erk werden sich die 
Geister scheiden müssen, ob man die soziale Befrie­
digung weiterhin nach der alten Methode mit ihrer 
gewollten Besitzlosigkeit versuchen will, oder ob man 
nicht den W eg  betreten soll, der über die Schaffung 
von Eigenbesitz führt. August Winnig, auch alter 
Gewerkschaftler, schreibt in seinem kürzlich erschie­
nenen Buch »Das Reich als Republik«: »Alle Fürsorge- 
und W ohlfahrtspflege soll tüchtig machen für den 
Lebenskampf. Sie soll dem, der im Lebenskampf zu 
Schaden gekommen, zu schwach geworden ist, helfend 
beispringen, daß er wieder stark werde. Die Lebens­
tüchtigkeit ist der Zweck, dem sie zu dienen hat. Jetzt 
ist der Zweck zurückgedrängt und die Fürsorge ist 
Selbstzweck geworden. Das Leben ist eine Aufgabe, 
die jeder lösen muß. Jede Lösung erfordert Leistung 
und jede Leistung heißt Tat und Entsagung, fordert 
H ärte  gegen das Ich. Der neue Staat fühlt sich nicht 
stark genug, diese Forderung aufzunehmen und zu 
verkörpern. Zu schwach, zu fordern, beschränkt er 
sich darauf, zu überreden und zu kaufen.« Nur zu 
w ahr! Und so sehen wir uns heute wieder der T a t ­
sache gegenüber, daß man das deutsche Volk von 
neuem mit nicht weniger als 28 sozialpolitischen G e­
setzen beglücken will.

Aus dem reichen sozialpolitischen Geschehen des 
letzten Jahres lassen Sie mich noch ein Gebiet heraus­
greifen, weil auch auf ihm sich die verheerenden 
Folgen sozialistischer G edankengänge deutlich ab­
heben. Ich denke an das Schlichtungswesen, das 
sich immer m ehr zu einem mit individualer Auffassung 
unvereinbaren Lohnamtssystem herausgebildet hat. 
N irgendwo findet sich die in Artikel 165 der Reichs­
verfassung  so verheißungsvoll beschriebene Gleich­
berechtigung zur Reglung der Arbeitsbedingungen. 
Vielmehr ist durch die E inschaltung politischer Be­
hörden die Lohndiktatur an die Stelle der gleich­
berechtigten Vereinbarung der Parteien getreten. 
Und wenn auch im Ruhreisenstreit der höchste G e ­
richtshof ein Mittel dieser Diktatur, den Allein­

entscheid des Schlichters, fü r  ungesetzlich erklärt hat, 
so hat dennoch auch heute noch der Staat durch das 
System der Verbindlichkeitserkläi ung ausschlaggeben­
den Einfluß auf die G esta ltung  der Arbeitsbedin­
gungen. Die W irtschaft ist nicht m ehr frei in ihren 
Entschlüssen, sondern hinsichtlich eines wichtigen 
Faktors verantwortlicher W irtschaftsführung dem 
Einfluß anderer Gewalten ausgeliefert, schon jetzt 
zu einem wesentlichen Teil einer Wirtschaftsdemo­
kratie unterworfen. So muß denn auch auf diesem 
Gebiet das Streben nach Gleichberechtigung und 
W irtschaftsfre iheit mit dem Kampf gegen ein 
System verbunden werden, das staatliche politische 
Bevormundung und Zwangsmaßnahm en gegen den 
verantwortlichen W illen der Beteiligten ermöglicht. 
Daher, m. H., unser Kampf gegen das Institut der 
Verbindlichkeitserklärung, das die Unfreiheit schafft 
und marxistisch folgerichtig  die eigene Verantwortung 
ausschaltet. W ie richtig dieser Kampf ist, zeigt die 
lebhafte Kritik an jenem Urteil des Reichsarbeits­
gerichts in allen den Kreisen, die nach Beruf und 
Gesinnung mit den G rundgedanken  der marxistischen 
W irtschaftsordnung innerlich verbunden sind, wobei 
nur als bedauerliche Tatsache das weite Umsich­
greifen dieser G edankengänge auch in den Kreisen der 
W issenschaft festzustellen ist. Dem Streben der 
Arbeitgeberschaft nach einer der heutigen Wirt­
schaftsordnung angepaßten N euregelung und einer 
Beseitigung der ihr wesensfremden Diktatur wird der 
erste Teilerfolg den W eg  weisen. Je klarer in seiner 
Zielsetzung dieser Kampf geführt  wird, m. H., desto 
eher wird es auch gelingen, diejenigen Kreise zu über­
zeugen, die noch heute Anhänger des Institutes der 
Verbindlichkeitserklärung sind und glauben, es auch 
als Arbeitgeber nicht entbehren zu können, ohne dabei 
zu bedenken, wie weit sie dadurch sich in Netzen 
verstricken, die ihnen mehr und mehr die Beweglich­
keit und Freiheit in dem harten Kampf des Wett­
bewerbs nehmen.

Eine Sorge besonders ernster  Art bereiten uns die 
derzeitigen Beratungen über den E ntw urf eines Berg­
arbeitsgesetzes. Trotz der noch unlängst während der 
anhaltenden Kälteperiode gemachten ungünstigen Er­
fahrungen mit dem zurzeit geltenden Arbeitszeitnot­
gesetz, das bekanntlich der Arbeiterschaft die Mög­
lichkeit freiwilliger M ehrarbeit  und damit ihnen wie 
den W erken die Ausnutzung von Zeiten möglicher Ab­
satzsteigerungen genom m en hat, will man jetzt in dem 
Bergarbeitsgesetz die 7 i/2stündige Schichtzeit fest­
legen. Nur wenn Pausen und Arbeitsunterbrechungen 
mindestens i/2 Stunde betragen, soll eine achtstündige 
Schichtzeit gestattet sein. Die Verlängerung der regel­
mäßigen Schichtzeit um 1/2 Stunde ist an Bedingungen 
so einschränkender Art gebunden, daß sie für die 
Praxis kaum in F rage kommt. Der holländische und 
englische Bergbau arbeiten in 8i/2stündiger Schicht. 
In Frankreich, Belgien, Polen und der Tschecho­
slowakei beträg t die zulässige tägliche Schichtzeit acht 
Stunden. M. H., was das für unsern unter so 
besonders ungünstigen geologischen Verhältnissen 
arbeitenden Ruhrbergbau überhaupt wie auch im Hin­
blick auf die e ingangs erw ähnten außerordentlich 
großen  Entwicklungsmöglichkeiten des ausländischen, 
besonders des englischen Bergbaus bedeutet, das 
dürfte  wohl auf der H and liegen.

Wie bei den eben kurz berührten  so macht sich
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auch bei den ändern neusten Gesetzen sozialpoli­
tischer Natur, auf die einzugehen mir aber die Rück­
sicht auf den nachfolgenden V ortrag  verbietet, die 
Tendenz, der Wille zur gebundenen W irtschaft,  ganz, 
offensichtlich breit. Man schränkt ohne Rücksicht 
auf natürliche Lebensnotwendigkeiten die Betriebe in 
ihrer Bewegungsfreiheit mehr und m ehr ein und setzt 
Bürokratismus und Schematismus dafür! Und dann 
das Groteske: W enn sich heute an unserer vielfach 
schon halb gebundenen und halb noch freien, in 
ständig aufreibendem A bwehrkam pf gegen weitere 
Bindungen liegenden W irtschaft die Rückwirkungen 
eines Systems geltend machen, auf die oft genug 
warnend hingewiesen wurde, wenn die W ettbew erbs­
fähigkeit sinkt und einst blühende U nternehm ungen 
mehr und mehr zusammenschrumpfen und ver­
kümmern, so sieht man in alledem nur den offen­
sichtlichen Beweis für die Schwäche des alten W irt­
schaftssystems und dring t auf weitere gesetzliche 
Maßnahmen. Ein geradezu klassisches Beispiel hier­
für liefert die Entwicklung der Dinge auf dem Gebiet 
des Bau- und W ohnungswesens. Zunächst nahm man, 
wie Sie wissen, im zwangswirtschaftlichen Verfahren 
den Hausbesitzern die freie Verfügung über ihr Eigen­
tum und entzog ihnen durch Bindung der Mietsätze 
wie durch Auferlegung von H auszinssteuern fast 
restlos die Rente. Damit wurden natürlich dem H aus­
besitz, der schon früher die H auptlas t  der N eubau­
tätigkeit trug, die Mittel zum Bauen genommen. 
Ferner wurde, was übrigens auch d er  Reparations­
agent klar erkannt hat, das sonstige Baukapital vom 
Bauen abgeschreckt. Heute, m. H., stellt man es so 
dar: Die Entwicklung d er  Dinge auf dem Baumarkt 
hätte den Beweis erbracht, daß ohne öffentliche Mittel 
ein W ohnungsbau nicht möglich sei. Die P rivat­
wirtschaft habe im W ohnungsbau  völlig versagt. In 
dieser Einstellung führt  man einen wesentlichen Teil 
der vom Hausbesitz erhobenen H auszinssteuer als 
»öffentliches Mittel« in G esta lt  von H ypotheken den 
gemeinnützigen Baugenossenschaften zu. H err  Mulert, 
der Präsident des Deutschen Städtetages, erklärte in 
Sevilla auf dem Internationalen Kongreß der Städte, 
daß die mangelnde Rentabilität nur noch eine öffen t­
liche Initiative zuließ, w ogegen a llerdings — es war 
kein erhebendes Bild — die Präsidenten  des Deutschen 
Landkreistages, des Landgem eindetages und des 
Kreisstädtebundes bei dem Sekretariat des Inter­
nationalen G em eindeverbandes P ro tes t  einzulegen 
sich genötigt sahen. Wie unzureichend der zw angs­
wirtschaftliche Zustand im W ohnungsw esen  seine 
Aufgabe, den erforderlichen Neubau zu bestreiten, 
erfüllt hat, dürfte sich im übrigen aus der Tatsache 
ergeben, daß sich unter seiner H errschaft  in den 
Jahren 1920 bis 1926 der Fehlbestand  an W ohnungen  
um 400 000 vermehrt hat. D em gegenüber hat trotz 
aller ihm bereiteten Schwierigkeiten und Hemmnisse 
das Privatunternehmertum in Preußen  laut amtlicher 
Statistik im Jahre 1928 57,2 o/0 aller W o h n u n g s­
neubauten bestritten. 33,2 o/o entfallen auf gem ein­
nützige Baugesellschaften, 9,7 o/o auf öffentliche 
Körperschaften und Behörden. Dieses im Sinne der 
Verfechter gemeinwirtschaftlicher Ziele nicht sonder­
lich erfreuliche Ergebnis  m ag  w ohl mit den Anstoß 
gegeben haben, nun erst recht, sagen w ir:  im Sinne 
des vorerwähnten H am burger  A ktionsprogram m s zu 
wirken. Das zeigen deutlich die im Februar vom 
Reichsarbeitsministerium herausgegebenen  Richtlinien

für das W ohnungsw esen, das G ebäudeentschuldungs­
steuergesetz, das geplante neue Miet- und W ohnrech t 
und die Bestrebungen auf Erlaß eines neuen H e im ­
stättengesetzes. Auch auf dem Gebiete des W o h n u n g s­
wesens sollten die Erfahrungen Sowjet-Rußlands zu 
denken geben, wo man in klarer Erkenntnis, sich zu 
einem unentw irrbaren Knäuel problematischer Ideen 
festgefahren zu haben, heute keine andere Lösung 
sieht, als die Privatwirtschaft durch Einräum ung be­
sonders weitgehender Rechte wieder zum Bauen an­
zulocken.

M. H.! Sie werden sich alle noch der Plakate 
erinnern, die in den Tagen der Revolution an jeder 
Straßenecke klebten, Plakate, die die Aufschrift 
t ru g e n : Die Sozialisierung marschiert. Es w ar weiße 
Salbe zur Beruhigung der aufgeregten Gemüter. 
Damals g ab ’s ja  garnichts zu sozialisieren. Es war 
ja nur ein Trüm m erhaufen  vorhanden. Heute, wo 
aus den damaligen Ruinen wieder neues Leben g e ­
schaffen ist, lohnt es sich allerdings schon eher, die 
Sozialisierung wieder in Marsch zu setzen. Aber die 
F rage ist ja  wohl gestattet:  W er  hat es denn zuwege 
gebracht, daß es heute noch eine deutsche rheinisch­
westfälische Industrie, einen deutschen Bergbau an 
Rhein und Ruhr mit einer F örderung  wie zu Vor­
kriegszeiten gib t?  Das haben keine von der un­
verantwortlichen H errschaft des Parlam ents ab ­
hängige Betriebsleiter fertiggebracht, sondern P e r ­
sönlichkeiten, die in freier eigener Entfa ltung  gelernt 
hatten, Probleme anzupacken, und die auch gew ohnt 
waren, sich fü r  sie aus dem starken Gefühl indi­
vidueller V erantw ortung mit ihrer ganzen Person 
einzusetzen. Aber auch darin, m. H., liegt System, 
daß man die Möglichkeiten freier E ntfa ltung  indi­
vidueller Kräfte e rs t  mehr und m ehr verengt und 
dann gegenüber dem heute an H änden und Füßen 
gebundenen Unternehm ertum  den Vorwurf erhebt, 
den Aufgaben der Zeit nicht gewachsen zu sein. Und 
so schreit man heute nach den W irtschaftsführern , 
nach besserer Führerauslese. W ie liegen denn die 
Dinge? Sie liegen tatsächlich doch so, daß die W ir t ­
schaft heute zu einem wesentlichen Teil nicht von 
W irtschaftsführern  gesteuert wird, sondern vielmehr 
von Politikern. Das gilt sowohl in der Außen- wie 
in der Innenpolitik. Der W irtschaft wird von beiden 
Seiten einfach kommandiert,  was sie zu leisten hat, 
und treten dann gefahrdrohende Spannungen ein, so 
wird ein zauberhaftes Bild zukünftiger W irtschafts­
ordnung gezeigt, das alle Nöte der G egenw art be­
seitigen w erde :  Das Ideal einer W irtschaftsdem o­
kratie, in der es weder H errschende noch Beherrschte, 
weder Führer im heutigen Sinne noch G eführte  gibt, 
in der alle von einer höhern W eisheit des Wirt- 
schaftens erfü llt  sind. G egenüber solchem Idealbild 
verblaßt natürlich die harte Wirklichkeit der G egen­
wart, und man kann es verstehen, wenn der Arbeiter 
sowie derjenige, der die öffentliche M einung darstellt,  
von diesem Idealbild ebensosehr berauscht ist, wie 
er sich von der harten Wirklichkeit abwendet. N u n ­
mehr wird die W irtschaft  nicht gemessen an ihren 
Leistungen, ihrem Leistungsverm ögen, sondern ge­
messen an diesen wirklichkeitsfremden Ideologien. 
Das fü h r t  natürlich zum Kampf gegen die bestehende 
W irtschaft,  in erster Linie gegen das Führertum , das 
sich in seinem V erantw ortungsgefühl zw angsläufig 
gebunden weiß und nur seine Pflicht tut, wenn es 
der V eran tw ortung  folgt.
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Auch die W issenschaft nimmt leider nicht immer 
die nötige kritische Stellung gegenüber der Wirtschaft 
ein, sondern sie läßt sich von humanen und kulturellen 
Erw ägungen  gar zu leicht verleiten, den Forderungen 
der Masse beizupflichten. Es muß deshalb immer 
wieder darauf hingewiesen werden, daß die Führung 
der W irtschaft allein über die Leistung der Wirtschaft 
im Hinblick auf ihre jeweilige Gesamtlage aus­
reichend im Bilde ist, und daß ihre Stimme darum in 
der öffentlichen M einung sowohl wie in den P a r­
lamenten und in der Regierung mit g rößerer Bereit­
willigkeit und Unbefangenheit angehört  wird. Es 
geht ebensowenig an, daß weltanschauliche Theorien 
über die Leistungsfähigkeit der W irtschaft bestimmen, 
wie die M ajoritä t im Parlam ent darüber zu bestimmen 
hat, ob den Forderungen  der Gewerkschaften statt­
zugeben sei. So wenig der Politiker die Wirtschaft 
führen kann, so wenig kann es der Wissenschaftler. 
Die W irtschaft muß sich ihren Führergenius selbst 
erziehen und heranbilden; er allein wird sie richtig 
führen.

In dieser Einstellung hielten wir es für unsere 
besondere Pflicht, um unsern bergmännischen Nach­
wuchs bemüht zu sein. Und so haben wir uns 
über volle drei Jahre mit den Vertretern der 
W issenschaft und der Behörde an den Arbeiten 
beteiligt, um eine den Forderungen  der Neuzeit 
entsprechende A usbildungsgrundlage für die berg­
männische akademische Jugend zu schaffen. Wer 
von uns an diesen Sitzungen teilgenommen hat, weiß 
am besten zu beurteilen, welche Schwierigkeiten im 
einzelnen überwunden werden mußten, um über 
Fragen wie das Bildungsziel, den Aufbau des Lehr­
planes, die vernünftige Abgrenzung des Unterrichts­
stoffes und seine Verteilung auf die Studienzeit, das 
Prüfungswesen, die Freizügigkeit der Studierenden, 
das praktische Lehrjahr und dergleichen mehr, Über­
einstimmung zwischen den Beteiligten zu erzielen. 
W ir geben uns der zuversichtlichen Hoffnung hin, 
eine G rundlage geschaffen zu haben, die unserer 
akademischen Jugend in ihrem erschwerten Daseins­
kam pf die Möglichkeit eines Aufstiegs und zu einem 
Führertum  in unserm Sinne sichert.

In diesem Zusammenhang darf ich nicht vorüber­
gehen an einer ändern ebenfalls hierher gehörigen 
Frage, deren Wichtigkeit für unsern Bergbau immer 
mehr in Erscheinung tri t t:  der Sorge um unsern 
Arbeiternachwuchs. Die W iedererlangung eines seß­
haften, freudig  zu seinem Beruf sich bekennenden 
und zugleich den Anforderungen einer fortgeschrit­
tenen Technik gewachsenen Bergmannsstammes ge­
hört zweifellos zu den dringlichsten Aufgaben der 
Zeit. Sie ist nicht nur deshalb ein Problem von 
höchster Bedeutung für unsern ganzen Berufsstand 
wie für das einzelne W erk  und seinen Leiter, weil 
ohne sie die technische Fortentwicklung erlahmen 
müßte, sondern vor allem deswegen, weil sie die un­
entbehrliche G rundlage für jene Art von Zusammen­
gehörigkeitsgefühl und W erksverbundenheit bildet, 
die durch die politische Beeinflussung unserer Ar­
beiterschaft mehr und mehr verlorengegangen ist. 
M. H., was auf diesem Gebiete, ausgehend von den 
Bestrebungen des deutschen Instituts für technische 
Arbeitsschulung und seines unermüdlichen Leiters, im 
Laufe weniger Jahre in unserm Bergbau an Aus­
bildungseinrichtungen mannigfachsten Gepräges ent­

standen ist, hat vielleicht in der breiten Öffentlichkeit 
noch zu wenig von sich reden gemacht, um von ihr 
richtig gew ürdigt zu w erden; wer aber Gelegenheit 
gehabt hat, nähern Einblick zu gewinnen in das 
W esen und den Aufbau solcher Einrichtungen, in 
das Leben und Treiben dieser Jungens, die im plan­
mäßigen und wohldurchdachten Wechsel zwischen 
praktischer Arbeit im Betrieb, Anlernwerkstatt, theo­
retischer Unterweisung, Turnen und Sport für ihren 
künftigen B ergm annsberuf vorbereitet werden, der 
wird sich des Eindrucks nicht erwehren können, daß 
hier aus eigener Initiative der W erke eine großzügige 
Entwicklung angebahnt w orden ist, daß hier Kräfte 
geweckt werden auf ethischem Gebiet, die zu großen 
H offnungen berechtigen. Zahlen sind an sich ein 
schlechter W ertm esser für die Erziehungsarbeit, die, 
von Jahrgang  zu Jah rgang  fortschreitend, an unserer 
bergmännischen A rbeiterjugend verrichtet wird, aber 
sie geben doch ein einigermaßen anschauliches Bild 
von dem Maß des bisher Erreichten, und ich kann sie 
daher nicht ganz entbehren. O bw ohl die Anfänge der 
Bewegung erst ungefähr drei Jahre zurückreichen, hat 
sie sich bis heute doch schon in dem Grade durch­
gesetzt, daß etwa 60o/0 unserer Schachtanlagen ein 
irgendwie geartetes Ausbildungswesen für ihre 
jugendlichen und m inderjährigen Arbeiter bis zum 
vollendeten 18. Lebensjahr besitzen. Schätzungsweise 
4000 Jungens, d. h. nahezu ein Drittel der Arbeiter 
der obenbezeichneten Lebensaltersstufe, sind heute 
schon Nutznießer dieser Einrichtungen und unter 
ihnen nahezu 1000, die schon in die Grube verlegt 
sind, wo ihre Ausbildung p lanm äßig  fortgesetzt wird. 
Über 60 pädagogisch erprobte und geschulte Beamte 
sind heute schon auf den Zechen des Bezirks aus­
schließlich im Dienst dieser Erziehungsarbeit tätig. 
Man braucht nur einen Blick zu tun  in das innerste 
Getriebe dieser Dinge und in die Liebe zur Sache, die 
sich hier allenthalben, vom W erksleiter abwärts bis 
zu seinem Beauftragten, zu erkennen gibt, und man 
wird mir beipflichten, daß es zum mindesten am 
guten Willen der Werke, Arbeiter und Betriebsstätte 
auf diese Weise einander wieder näher zu bringen, 
nicht gefehlt hat. W ir wollen hoffen, daß dem ge­
sunden Kern dieses Systems nicht von außen her 
Zwangsfesseln angelegt werden, die seinem innersten 
Wesen zuwiderlaufen. Ich denke da in erster Linie 
an das in Vorbereitung befindliche Berufsausbildungs­
gesetz, dessen Durchbera tung  im Vorläufigen Reichs­
w irtschaftsrat bereits gezeigt hat, wie groß die Ge­
fahr ist, daß infolge E indringens politischer Einflüsse 
in die gesetzlichen Berufsvertre tungen als künftige 
Aufsichtsorgane die gesunden Grundlagen unsers 
Ausbildungswesens im Bergbau und damit das leben­
dige Interesse derer, die die Verantw ortung zu tragen 
haben, zerstört wird.

M. H.! Ich kann es mir heute versagen, zum 
Schluß noch auf die technische Seite unsers Auf­
gabengebietes einzugehen, nachdem die Herren des 
Vorstandes sich dahin entschlossen haben, für die 
Technik, die mit ihren vielen, zum Teil recht be­
deutungsvollen Fragen  im Rahmen meines Berichts 
immer nur recht stiefmütterlich behandelt werden 
konnte, eine besondere T ag u n g  anzusetzen. Indes 
seien mir, weil m ehr auf dem Gebiet der Verwaltung 
liegend, noch einige wenige W orte  gestattet über die 
merkwürdige Lage, in die unser Bergbau durch un­
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billige, ja sehr ungerechte Patente gedräng t worden 
ist. Ich wies schon im vergangenen Jah r  darauf hin, 
daß das Reichspatentamt seit langem  Jahren m erk­
lich auf die Geltung eines verfeinerten W ertgefühls  
bei der Erteilung von Patenten verzichtet hat und 
mit der dadurch entstandenen F lu t m inderwertiger 
Patente der W irtschaft eine nicht unerhebliche Be­
lastung in Gestalt kostspieliger Gegenm aßnahm en 
aufbürdet. Letzthin haben wir die Bedeutung dieses 
Rückschritts in dem Verfahren, Patente entstehen zu 
lassen, selbst verstärkt erfahren müssen, indem wir 
uns gegen namhafte Ansprüche aus an sich völlig 
unberechtigten Patenten wehren mußten. Die Patente, 
um die es sich hierbei handelt, schützen durchw eg in 
unserm Bergbau entwickelte, zum Teil sogar später 
von der Bergbehörde in ihre Verordnungen über­
nommene Verfahren, die unter Beachtung der klaren 
Vorschriften des Patentgesetzes über die notwendige 
fortschrittliche Neuheit als zwingende Voraussetzung 
einer Patenterteilung niemals hätten geschützt werden 
dürfen.

Wir glauben, aus den im Lauf der letzten Jahre 
mit dem Reichspatentamt gemachten Erfahrungen 
schließen zu dürfen, daß hier seit dem Kriege die so 
notwendige enge Füh lung  mit Technik und W irt­
schaft verlorengegangen ist und daß sich als Folge 
dieses Auseinanderwachsens ein derartiges, die W irt­
schaft schädigendes System der Patenterte ilung ent­
wickeln konnte. W ir vertreten dazu die Auffassung, 
daß heute bei den riesigen Fortschritten  auf allen 
Gebieten der Technik eine dieser Entwicklung gerecht 
werdende Patenterteilung nur dann möglich ist, wenn 
das Amt eine stetige und enge F üh lung  mit der Tech­
nik aufrechterhält. Das gilt vor allem für unsern 
Bergbau, dessen technische Entwicklung letzten Endes 
obendrein nur durch persönliche Anschauung erfaßt 
und beurteilt werden kann. N ur gründliche Kenntnisse 
dieser Verhältnisse dürften  M ißverständnisse über

den Stand der Technik ausschließen und die G ru n d ­
lage für die Einschätzung d er  einlaufenden P a ten t­
anmeldungen bilden. Nur so kann unsers  Erachtens 
das Reichspatentamt die Aufgabe erfüllen, die ihm 
in dem Schutz und in der Förderung  der deutschen 
Technik im Rahmen der deutschen W irtschaft zu­
gefallen ist.

Mit G enug tuung  müssen wir allerdings feststellen, 
daß der neue Präsident des Reichspatentamtes offen­
sichtlich diese das Ansehen des Amtes mindernden 
Zustände zu beseitigen willens ist. W ir wünschen 
diesen Bemühungen den notwendigen E rfo lg  und 
stellen gern unsere Mitarbeit zwecks H erbeiführung  
einer engen Füh lung  zwischen Bergbau und Reichs­
patentamt zur Verfügung, damit künftig nur gerechte 
und den Bergbau fördernde Patente erteilt werden.

M. H.! Auch diesmal habe ich Sie nur flüchtig 
durch einen Teil unsers Aufgabengebietes führen 
können. Nähern  Aufschluß über die Einzelheiten 
unserer Tätigkeit im abgelaufenen Jah r  gibt der sich 
in Ihren Händen befindliche Jahresbericht.

In einer vom »Vorwärts« gebrachten Besprechung 
des Jahresabschlusses der Preußenkasse heißt es: 
»Der Sozialismus kommt nicht von selbst, man muß 
ihn machen.« W ie er gemacht wird, d a rau f  hinzu­
weisen w ar mit ein Zweck meiner Ausführungen. 
Mehr und mehr werden wir von der festen G ru n d ­
lage wirtschaftlicher Vernunft abgedrängt und in un­
erbittlicher Folgerichtigkeit verspüren wir in zuneh­
mender Weise die W irkung eines Systems, das  sich 
über das natürliche Erfolgstreben der W irtschaft hin­
wegsetzen zu können glaubt und so aus sich selbst 
heraus immer neue Gegensätzlichkeiten und Span­
nungen erzeugt. Das bedeutet auch fü r uns einen 
dauernden Kampf, dessen Ausgang allein davon ab- 
hängen wird, ob die deutsche W irtschaft im W ollen  
und Ziel beharrlich und einig ist unter dem Gedanken: 

»Allen Gewalten zum Trotz  sich erhalten«.

U M  S C  H  A U.
A b b au  m it  S c h r a p p la d e r n  

in  a m e r ik a n is c h e n  S te in k o h le n g r u b e n .
Von Dipl.-Ing. G. Z e p p e r n i c k ,  Duisburg.

Die Union Pacific Coal Co. baut auf ihrer G rube  Nr. 8 
in Rock Springs, W yom ing, ein Flöz von durchschnittlich 
2,5-2,8, stellenweise bis zu 3,5 m M ächtigkeit,  dessen ver­
hältnismäßig weiche Kohle — sogenannte  subbituminous 
coal — ausschließlich im Betriebe der Union Pacific Rail- 
road Co., von der  die e rw ähn te  Gesellschaft ein Zw eig­
unternehmen darstellt, V erw endung  findet. Das Flöz hat 
durchgängig 6° Einfallen und tritt an einer sich in no rd ­
westlicher Richtung ers treckenden  H ügelke tte  zutage. Ein 
Stollen folgt dem Streichen auf eine Entfernung von 1200 m 
und führt zur F örderstrecke Nr. 1, an deren Kopfende der 
Haupthaspel steht.  Die von dem  Stollen durchfahrene Kohle 
ist geringwertig  und deshalb noch nicht abgebau t worden. 
Parallel zu der  erw ähn ten  Strecke läuft eine zweite, die 
einen Teil der  F ö rde rung  des Schrapperbe triebes be­
wältigt, jedoch nach dem U m bau  des Haspels von Nr. 1 
bald die ganze F ö rde rung  aufzunehm en haben wird.

Die Betriebsleitung hatte sich, als man im Jahre  1925 
zu einer w eitgehenden M echanisierung schrit t,  für den 
Schrapper als die für einen zusam m engefaß ten  und 
schnellen Abbau gee igne ts te  Einrichtung entschieden, 
jedoch stand ein endgültiges A bbauverfahren,  das den 
besondern örtlichen Anforderungen  voll genüg te ,  noch nicht
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Abb. 1. A bbau mit fächerförm ig  angeo rdne ten  Stößen.

fest. D er erste Versuch w urde  gem äß  Abb. 1 mit fächer­
förmig angeordneten  Stößen durchgeführt.  Die hierbei
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gem achten  Erfahrungen bew ogen  die Orubenleitung, zu 
dem jetzt in A nw endung stehenden  Blockbau überzugehen. 
Das H angende,  das aus 0,6 m Schiefer unmittelbar über 
der Kohle und darüber  aus Sandstein besteht, hält gut 
und läßt bei raschem Verhieb verhältnism äßig weite H ohl­
räume zu. Man verw endet einen 125-PS-Haspel mit 3 Seil­
trom m eln und ein Schrappergefäß (scoop) von 5 t  Fassungs­
vermögen.

Das gegenw ärtige  Verfahren (Abb. 2) arbeitet mit 
S tößen von 105 — 135 m Länge. Die verschiedene Stoßlänge 
richtet sich danach, ob die bei der Pfeilergewinnung a n ­
fallende Kohle unmittelbar von Hand in die W agen oder mit 
Hilfe von Rutschenförderung geladen wird. In diesem
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a Schrappergefäß, b Schrapperhaspel, c Schurre, 
d K etten förderer.

Abb. 2. Blockbau mit Schrapperförderung.

Betriebe wendet man fast durchgängig  die Eickhoffsche 
Schüttelrutsche mit Entenschnabel an. Erfahrungsgemäß 
stellt für den Rutschenstrang eine Entfernung von 110 m den 
günstigsten G renzw ert dar, während man mit dem 
Schrapperstoß bis auf 135 m gehen kann. Man hat deshalb 
jetzt ein Mittel von etwa 120 m gewählt.  Das Baufeld wird 
durch 3,6 m breite Strecken in Abständen von 45 m unter­
teilt, w odurch man Abschnitte von rd. 5000 m2 erhält. Beim 
Streckenvortrieb kom m en ausschließlich Schüttelrutschen 
zur Verwendung. Bewettert wird mit kleinen Hilfs­
gebläsen.

Nach dem Treiben der ersten beiden Abbaustrecken 
beginnt sofort der  Abbau. Von dem erhaltenen Abschnitt 
von 45 m werden 30 m gewonnen, 15 m bleiben als Schutz­
pfeiler stehen. W ährend  des Abbaus s tützt man das 
H angende durch Stempelreihen, wobei auch der 0,6 m 
starke Dachschiefer abgefangen wird. Es bestehen 5 Bau­
abteilungen dieser Art, in denen je ein Schrapper arbeitet. 
Der Verhieb ist feldwärts gerichtet. Nach erfolgtem 
A bbau läßt man das H angende hereinbrechen, nachdem 
soviel wie möglich von der  Z im m erung  geraubt worden 
ist. W ährend  des Abbaus selbst bleibt immer ein Raum 
von 4,8 m Breite am Stoß entlang offen, was bei dem 
günstigen H angenden unbedenklich ist. Man rechnet 
monatlich mit dem Abbau eines Blockes von 120x30  m 2. 
Andere Betriebe, z. B. auf der  G rube  Nr. 3 in Winton, 
haben kein so zuverlässiges H angendes, so daß dort ein 
O rt  bereits vor dem endgültigen Auskohlen zu Bruch 
g egangen  ist. Man läßt daher  breitere Sicherheitspfeiler 
stehen.

Die A nordnung der  Maschinen und Seile für den 
Schrapper veranschaulicht Abb. 3. Der Haspel und die 
Schurre, auf die das Schrappergefäß zur Entleerung hinauf­
gezogen  wird, stehen in der  sogenannten Schrapperstrecke; 
senkrech t zu ihr verläuft der  Stoß. Von der  Ladebühne 
wird die Kohle durch einen Kettenförderer nach der 
F örderstrecke gebracht,  in der  elektrische Lokomotiven

Züge bis zu 15 W agen  unter  dem Austrag des Förderers
vorbeiführen.

Der Schrapperhaspel hat 3 Trom m eln,  für das Vorder- 
das W ende- und das Endseil. Das Wendeseil soll dem 
Ladegefäß das W enden  an der  Ecke mit Hilfe einer beweg­
lichen Seilscheibe (g  in Abb. 3) ermöglichen, was wie folgt 
vor sich geht. Befindet sich das Fördergefäß auf der
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a Vorderseil, b W endeseil, c E ndseil, d  Schrapperhaspel, 
e Führungsscheiben, f  Schurre, g  bew egliche Scheibe, h feste 

Scheiben, i K e tten fö rderer.

Abb. 3. A nordnung der Maschinen und Seile 
für den Schrapper.

Ladebühne, so läßt der M aschinenführer das Vorderseil a 
abrollen, gleichzeitig w indet er das W endeseil b und das 
Endseil c auf. An der  Ecke, dem  W endepunkt,  kommen 
das Wendeseil und die von ihm gehaltene Scheibe zum 
Stillstand. Der M aschinenführer legt die Bremse des 
Wendeseils auf und läßt das Endseil sich aufwinden, 
worauf das Gefäß um die Ecke schwingt und den Stoß 
entlang aufwärtsläuft. Sobald es am obern Endpunkt 
angelangt ist, wird die von 2 Signalleuten geleitete Be­
w egung  um gekehrt.  Das Vorderseil wickelt sich auf, das 
Endseil rollt ab. An der  Ecke angelangt,  hört die gerad­
linige Bewegung kurz auf. Mit dem Wendeseil wird die 
bewegliche Scheibe bis nahe an die festliegende heran­
gezogen, so daß das G efäß in der  Mitte der  Schrapper­
strecke s teht; das End- und das W endeseil werden ge­
bremst, das Vorderseil schwingt das volle Gefäß herum 
und zieht es auf die Ladebühne.

Außer diesem Dreitrommel-Haspel befinden sich noch 
4 weitere Schrappereinrichtungen in Betrieb, deren Haspel 
nur 2 Trom m eln haben. Das W enden  und demgemäß die 
dritte bewegliche Scheibe mit dem  zugehörigen Seil fallen 
hierbei fort, jedoch ist die Aufstellung eines zweiten Ver­
bindungsförderers gem äß  Abb. 4 notwendig. Die Lage 
des Haspels und des die Schrapper- mit der  Förderstrecke 
verbindenden F örderers  bleiben unverändert,  nur die Lade­
bühne wird an das untere Ende des Abbaustoßes verlegt.

Das erste Verfahren mit dem Dreitrommel-Haspel wird 
gewählt,  wenn das H angende  unsicher ist. Man kann dann 
das O rt  bei einem plötzlichen Zubruchgehen  ohne weiteres 
aufgeben, w ogegen  der  Ausbau des zweiten Förderers 
Schwierigkeiten machen w ürde. Jedoch  braucht man bei 
den verhältnism äßig günstigen F lözbedingungen nach den 
bisherigen Erfahrungen kaum  dam it zu rechnen, auch 
beugt man, wie erwähnt,  der  G efahr  durch das Stehen­
lassen von Sicherheitspfeilern vor.

Die Nebenarbeiten w erden  hauptsächlich in der Nacht­
schicht erledigt.  Man stellt mit einer Sullivan-Maschine 
einen Schram von 2,4 m Tiefe und mit einer elektrischen 
Bohrmaschine 2 Reihen en tsprechend  tiefer Bohrlöcher 
in Abständen von 3 m her, wobei die obere  Reihe gegen 
die untere um 1,5 m versetzt wird. Kommt nun das leere



Gefäß an das obere Ende, wo es kurz anhält, so werden 
zwei Schüsse gleichzeitig gezündet,  und die Kohle fällt 
unmittelbar auf den Schrapper. N achdem  diese Kohle 
geladen ist, verfährt man en tsprechend  mit den nächsten

H. Sprenglöchern, bis der  ganze Stoß abgekoh lt  und fertig 
für den nächsten Schram ist. Bei diesem Betriebe erzielt 
ein Schrapper täglich Leistungen von 350 -4 0 0  t. Die von
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a Zw eitrom m el-H aspel, b Schurre, c und  d K etten förderer.

Abb. 4. Schrapperförderung  mit Z w eitrom m el-H aspel 
und zwei Kettenförderern .

der Goodman Manufacturing Co. gelieferte Dreitrommel- 
Anlage braucht 12 Mann Bedienung, worin Maschinen­
führer, Signalgeber, Ort-  und Z im m erhauer  sowie Schräm- 
und Schießmannschaft einbegriffen sind. Für den Zwei­
trommel-Haspel benötigt man 14 Mann Bedienung, da der 
zweite Förderer zusätzliche Arbeit erfordert.  An Schrapper­
gefäßen sind in den hier geschilderten Betrieben 2 Bau­
arten mit einem F assungsverm ögen  von je 5 t  vertreten: 
eine viereckige Kastenform mit en tgegengese tz t  zur 
Bewegungsrichtung des aufw ärtsgehenden  Gefäßes ein­
schwingender Rückwand und eine am rückw ärtigen  Ende 
elliptisch gerundete Ausführung. Diese findet bei dem Drei­
seilbetrieb Verwendung, die ers tgenannte  bei den ändern 
4 Haspeln, die mit nur zwei Seilen arbeiten.

Wesentlich ist in einem solchen Betriebe die Frage 
der Sicherheit. Vor allem bedarf es einer s tändigen genauen 
Überwachung des H angenden  und einer sehr  sorgfältigen 
Zimmerung. Der Stoß selbst bleibt frei von Stempeln, so 
daß das Schrappergefäß ungehinder t  an ihm entlangfahren 
kann.

Die Staubentwicklung ist nicht so groß , wie man an­
nehmen sollte. Die H an dhabung  des Schrappladers 
erfordert eine eingearbeitete und  zuverlässige Mannschaft. 
Besondere Beachtung ist der  W ahl des Maschinenführers 
zu schenken, der  eine erhebliche V eran tw ortung  trägt,  da 
ein kleiner Versager oder Fehler in der  Bedienung des mit 
einer Geschwindigkeit von 4 m /s fahrenden  beladenen

i;  Fördergefäßes den g röß ten  Schaden anrichten kann. 
Ebenso müssen die beiden S ignalgeber  zuverlässige Leute 
sein. Die Tätigkeit  des M aschinenführers ist, namentlich 
bei der Bedienung des Dreitrom m el-Haspels,  anstrengend, 
weshalb man dem M anne in gewissen Zeitabständen eine 
andere Tätigkeit gibt.  Jedoch hat sich die Zahl der  Unfälle 
bisher in mäßigen G renzen  gehalten , weil die M ann­
schaften selbst sehr vorsichtig  sind und alles tun, 
um ihre eigene Arbeit sicher zu gestalten. Ü berhaupt kann 
man allgemein ein gutes Zusam m enarbe iten  zwischen 
Leitung und Belegschaft feststellen.

Über die Kosten des S chrapperbe triebes  w aren  nur 
einige Angaben von der  un te r  etwas ungüns tigem  Be­
dingungen arbeitenden G rube  Nr. 3 in W inton  zu erlangen. 
Die Ausgaben für den ersten Einbau des Laders betragen 
ab Eisenbahnstation rd. 1000 $. Das U m bauen  des 
Schrapperhaspels, das ungefähr  alle M onate vorgenom m en 
wird, belastet die Tonne  gefö rder te r  Kohle mit 10 c. Für 
Seilverschleiß rechnet man 4 c je t. Am 31. M ärz 1927 
beliefen sich die Kosten je t gefö rder te r  Kohle (207 t in|)l

der Schicht) auf 0,89 $, wobei zu berücksichtigen ist, daß 
der Schrapper an den vorhergegangenen  Tagen  um gebau t 
w orden war, wodurch  sich eine etwas geringere  F örderung  
und höhere Kosten ergaben. Die Bedienung zählte hier 
13 Mann.

Zusam m enfassend läßt sich sagen, daß man mit d e r ­
artigen Schrapperbe trieben  bei gutem H angenden , mächtigen 
Flözen und raschem Verhieb g roße  Förderle istungen zu 
erzielen vermag. Die Wirtschaftlichkeit der Anlage hat 
sich erwiesen, da nach den Angaben des Betriebsleiters 
die Abschreibung, für die man ein Jahr  eingesetzt hatte, 
fast in der halben Zeit erfolgte. Eine solche Abbauweise 
ermöglicht weiterhin durch Zusam m enziehung  der  Betriebs­
punkte eine leichtere Betr iebsüberwachung und trotz  ver­
hältnismäßig weiter A bbauräum e eine Verm inderung der 
offenzuhaltenden Flächen.

T a g u n g  d e r  B erg sch u lfach leu te .
Am 23. und 24. Mai fand in Gleiwitz unter dem Vorsitz 

des Bergschuldirektors Professors Dr.-Ing. eh. H e i s e ,  
Bochum, die diesjährige T ag u n g  der  Bergschulfachleute 
statt, an die sich am 25. Mai ein Besuch des n ieder­
schlesischen Steinkohlenbezirks anschloß. Alle preußischen 
O berbergäm ter ,  das Sächsische Finanzministerium, das 
Sächsische O berbergam t,  die örtlichen B ergbehörden und 
12 deutsche Bergschulen hatten V ertre te r  entsandt. P e rsön ­
lich war der  B erghauptm ann F i s c h e r ,  Breslau, erschienen, 
der die Teilnehm er in Schlesien willkommen hieß. Zum 
ersten Male in der  Geschichte dieser Tagungen  gingen 
neben den V erhandlungen W erksbesichtigungen und 
G rubenbefahrungen  einher. Besucht w urden  die Blei- 
scharleygrube und die P reußengrube  in Oberschlesien, die 
Fuchsgrube und der Bahnschacht in Niederschlesien sowie 
die Bergschule in W aldenburg.  Auf einer K raftwagenfahrt 
längs der oberschlesischen Grenze lernten die Teilnehmer 
die Unsinnigkeit der G renzziehung kennen. Die besuchten 
Gruben, ebenso der  Berg- und Hüttenmännische Verein in 
Oberschlesien und der  Verein für die bergbaulichen In ter­
essen Niederschlesiens haben die Teilnehm er der T agung  
in liebenswürdiger Gastlichkeit aufgenommen.

In den Verhandlungen gab zunächst Bergschuldirektor 
Bergrat v o n  O h  ei m b ,  Peiskretscham, einen Überblick 
über die b e r g m ä n n i s c h e  A u s b i l d u n g  u n t e r  d e n  o b e r ­
s c h l e s i s c h e n  V e r h ä l t n i s s e n ,  deren Besonderheiten er 
wie folgt kennzeichnete. F ü r  das Verständnis der  Aus­
bildung und Erziehung des bergmännischen Nachwuchses 
an Bergschule und bergm ännischer  Berufsschule in O b e r ­
schlesien sind in der  H auptsache drei Tatsachen m aßgebend :
1. Lagerungsverhältnisse und Beschaffenheit der  Kohle,
2. Absatzverhältnisse in Vergangenheit ,  G egenw art  und Z u ­
kunft und 3. Besiedlungsdichte. Dre G renzziehung  hat das 
oberschlesische Industriegebiet unorganisch zerrissen. Die 
letzten Jahre  sind zur N euordnung  unter A ufwendung 
gewaltiger Geldsum m en verw endet worden. Die Öffnung 
der Grenze für die E infuhr polnischer Kohle bedeutet 
einen dauernden Unsicherheitsfaktor für den w est­
oberschlesischen Steinkohlenbergbau. Diesem sind bei der 
Teilung in der Hauptsache Kohlenfelder mit uneinheitlichen 
Ablagerungsverhältnissen verblieben. Dadurch ist eine 
große M annigfaltigkeit der  Technik beim Abbau bedingt. 
Oberschlesien lernt in allen Bergbaubezirken Europas und 
belehrt die W elt im A bbau mächtiger Flöze mit steilem 
Einfallen. Der Pfeilerbruchbau der  m ächtigen Flöze ver­
hindert eine w eitgehende Konzentration des Abbaus. Ein 
besseres Abbauverfahren ist trotz eifrigsten Studiums noch 
nicht gefunden  worden.

An geistige F ähigkeit  und körperliche Leistungsfähig­
keit des oberschlesischen Bergm anns w erden deshalb hohe 
Anforderungen gestellt. Der Ausbildung des Bergmanns 
für seinen vielseitigen Beruf wird von allen Beteiligten in 
den letzten Jahren erhöhte  A ufm erksam keit geschenkt.  Der 
Schw erpunkt w ird auf E rz iehung zur Selbständigkeit,  E n t­
schlußfreudigkeit  und Berufsfreudigkeit gelegt.
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Die Siedlungsdichte entspricht augenblicklich nicht 
dem Bedarf, den Landwirtschaft und Industrie an Arbeits­
kräften haben. W ohnungsbau  und Schaffung von Klein­
siedlungen sind deshalb Aufgaben, an denen Land­
wirtschaft, Industrie und  Staat gemeinsam arbeiten. Jeder 
vorhandene Mensch muß so gu t wie irgend möglich für 
seinen Beruf ausgebiidet werden. Alle Schwierigkeiten, die 
in den letzten Jahren in Oberschlesien aufgetreten sind, 
lassen sich auf den G eneralnenner »Grenzziehung« zurück­
führen.

Im Anschluß daran behandelte für Niederschlesien 
Bergschuldirektor Bergassessor S a c h s e ,  Waldenburg, die 
hier angestrebten A u s b i l d u n g s z i e l e .  Für  die F o r t ­
bildung der Jungberg leu te  kom m en in F rage 1. die b e rg ­
männischen Berufsschulen, 2. die Zusammenfassung der 
jugendlichen Arbeiter auf den W erken zu Jugend­
abteilungen und A nlernwerkstätten und späterhin die F o r t ­
bildung der aus der bergmännischen Berufsschule und aus 
den Jugendabte ilungen und Anlernwerkstätten kom m en­
den Jungberg leu te  in den Lehrkameradschaften und 
Hauerkursen.

Gleichzeitig bietet eine möglichst weit gehende Z u ­
sammenfassung und  Übereinstimmung der  einzelnen F o rt­
bildungsfaktoren in der Hand des Bergschuldirektors und 
dessen Zusam m enarbeit  mit den Werksleitungen und 
W erksbeam ten  die Möglichkeit, aus einem derart vo r­
gebildeten Nachwuchs die besten und geeignetsten jungen 
Leute für die Fortb ildung auf der Bergschule als künftige 
Aufsichtspersonen heranzuziehen.

Soll dieses Ziel erreicht werden, so erscheint das Be­
streben als zweckmäßig, alle jugendlichen Arbeiter, so weit 
sie berufsschulpflichtig sind (also vom 14. bis 18. Lebens­
jahr), in sogenannten Jugendabteilungen unter einem 
besonders verantwortlichen Abteilungsleiter zusammen­
zufassen — sie also nicht mehr, wie früher üblich, von den 
einzelnen Betrieben einzustellen — und durch den Jugend­
vater die Ausbildung der Jungbergleute an jeder Stelle im 
W erk  beaufsichtigen zu lassen. Auf diese Weise wird ein 
Vertrauensverhältnis zwischen dem Jugendleiter und den 
Jungbergleuten  hergestellt. Die Leiter der Jugend­
abteilungen müssen in enger Fühlungnahm e mit den Lehr­
kräften der  einzelnen bergmännischen Berufsschulen be­
züglich ihrer Schützlinge stehen. Berufsschule und Jügend- 
abteilung sollen so sich gegenseitig  ergänzen.

Ziel einer wirklich gründlichen Ausbildung des Jung ­
bergmanns für seinen künftigen Beruf ist nicht nur die 
Vermittlung der  notwendigen Kenntnisse für den Beruf, 
sondern vor allen Dingen die Erziehung zu einem kritisch 
selbständig denkenden Bergmann.

Zu P unk t  2 der Tagesordnung  sprach Dipl.-Ing. 
T e i w e s ,  W aldenburg, über  den e l e k t r o t e c h n i s c h e n  
U n t e r r i c h t  f ü r  G r u b e n s t e i g e r .  Der Grad der An­
w endung der  Elektrotechnik im Grubenbetrieb  ist in den 
einzelnen Bergbaubezirken verschieden und damit auch 
die Pflege des elektrotechnischen Unterrichts auf den 
betreffenden Bergschulen. Die innerhalb eines Lehrganges 
aufgewandte Stundenzahl für Elektrotechnik schwankt 
zwischen 60 und 190; 120 ist der meist vorkommende 
Mittelwert. Der Unterricht wird an Hand von Versuchen 
erteilt, wozu die nötigen Versuchsgeräte überall, wenn auch 
in verschiedenem Maße, vorhanden sind. Neben diesen 
Sammlungen bestehen meist noch Schausammlungen und 
an einzelnen Schulen Arbeitssammlungen und Räume für 
Schülerübungen.

Die Zahl der Lehrfahrten ist auf den einzelnen Schulen 
merklich verschieden. Man soll elektrotechnische Lehr­
fahrten machen, sich jedoch nicht über das Maß des e r ­
reichbaren Nutzens täuschen.

Einige Schulen verlangen mit Recht, daß während der 
vorgeschriebenen praktischen Arbeitszeit auch in elektro­
technischen Betrieben gearbeite t wird.

Lehrbücher sind von einigen Schulen eingeführt 
worden. Es w ird geurteilt,  daß bisher noch kein für Berg­
schulen taugliches Lehrbuch der  Elektrotechnik bekannt

gew orden  ist und daß ein solches auch kaum geschrieben 
werden könne, weil es schwer möglich sei, die wissen­
schaftlichen und die praktischen Bedürfnisse des Bergschul­
unterrichts in e i n e m  Lehrbuche zu vereinen. Das Siemens- 
Flandbuch und das AEG-Hilfsbuch können als Nach­
schlagewerke empfohlen werden. Essen gibt eigene kurz­
gefaßte gedruckte Zusam menstellungen mit durch­
schossenen Blättern von Regierungsbaumeister Türck
heraus. Von Zeitschriften muß besonders »Elektrizität int 
Bergbau« als unentbehrlich erw ähn t werden.

Als Ziel des Unterrichts ist zu bezeichnen: Auf Grund 
sicherer Kenntnisse der physikalischen Erscheinungen
und einiger Beherrschung einfachsten elektrotechnischen 
Rechnens soll das Verständnis für die Erzeugung, die Ver­
teilung und die V erw endung der  elektrischen Energie unter­
tage, sollen die Betriebseigenschaften ihrer Formen, ihre 
Gefahren und deren M inderung sowie für die zum letzt­
genannten Zweck erlassenen behördlichen sowie die Ein- 
richtungs- und ähnliche Vorschriften gew eckt werden.

Über sein eigenes Verfahren führte der Berichterstatter 
aus, daß er alles und jedes von Anfang bis Ende an Hand 
von sehr zahlreichen Versuchen erläutere. Bei dem elektro­
technischen Unterricht kom m t es m ehr als bei ändern 
Fächern auf eine scharfe Begriffsbildung an, die sich als 
F rucht der Versuche ergeben muß, z. B. die Begriffe: 
S trom stärke, Widerstand, Spannung, Nebenschluß, Kurz­
schluß, Erdschluß, Erdung, elektrische Leistung usw.

Der elektrischen Schußzündung und ihren Gefahren 
sowie der Entstehung und der  Verminderung der Streu­
ströme wird an H and zahlreicher Versuche die gebührende 
Zeit gewidmet.

Die induktiven W irkungen des Wechselstromes führen 
zur Besprechung des Leitungsnetzes, der  Transformatoren 
und der dynamischen Induktion. Der Erzeugung des 
Wechsel- und des Dreiphasenstromes schließt sich die aus­
reichende Behandlung der  D rehstrom m otoren in den vor­
kommenden Form en sowie der  verschiedenen Schaltungs­
arten an. Später  erst folgen die Erzeugung und Ver­
wendung des Gleichstromes.

Nach dieser G rund legung  erfolgt eine technisch ge­
ordnete Besprechung der elektrischen Antriebe in der 
G rube sowie der  vordringenden elektrischen Beleuchtung 
unter Berücksichtigung der  hier vorliegenden Bedingungen 
und Gefahren. Die Betriebseigenschaften der Motoren 
werden an Hand von Versuchen mit kleinen Motoren be­
handelt.

Regierungsbaumeister T ü r c k ,  Essen, ergänzte den 
Vortrag als Mitberichterstatter.  Der angehende Gruben­
steiger muß die Elektro technik  vom betriebstechnischen 
S tandpunkte aus kennen lernen. Nicht die Strom­
e r z e u g u n g ,  sondern die S t r o m v e r w e n d u n g  fällt später 
in sein Arbeitsgebiet; daher  ist der  Unterricht nach dieser 
Richtung aufzubauen. D em gem äß muß der die Bergschule 
verlassende Schüler das W esen des elektrischen Stromes 
und der S trom arten  vollständig beherrschen und ferner 
Kenntnis von den grundlegenden  Gesetzen, den wichtigsten 
in seinem Betriebe zur V erw endung  kommenden Maschinen 
und Einrichtungen, ihrer Behandlung, den Schutz­
vorrichtungen, der  Unfallverhütung und der ersten Hilfe 
haben. Entsprechend diesem Ziele sind, aufbauend auf 
dem physikalischen Unterricht,  vom betriebstechnischen 
Standpunkte aus folgende H auptgebie te  zu behandeln: 
Grundbegriffe, G leichstromtechnik, Wechselstromtechnik, 
Sondergebiete (elektrische Förderm aschinen, Grubenloko­
motiven, elektrischer Betrieb untertage, Beleuchtung usw.), 
Vorschriften über den Betrieb elektrischer Maschinen sowie 
über Unfallverhütung und erste Hilfe.

Die vorhandenen Lehrbücher bew egen sich nicht in den 
richtigen Grenzen und berücksichtigen den Bergbau fast 
gar  nicht. D aher werden in Essen eigene Hefte benutzt, 
die das Gerippe des V ortrages darstellen. Durchschossene 
Blätter sollen H andzeichnungen und Aufzeichnungen der 
Schüler aufnehmen.
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Bei den praktischen Übungen ist W er t  auf einfache 
Maßnahmen, die der Betrieb erfordert ,  zu legen: Anlassen 
von Maschinen, Betätigen von Schaltern, Auswechseln von 
Sicherungen, Isolationsschutz, E rdung  usw. Die bei diesem 
Vorgehen gemachten Erfahrungen sind gut.

In der sich anschließenden Aussprache w urde  nam ent­
lich vor einem Zuviel gewarnt.

In einer B e s p r e c h u n g  d e s  B u c h e s  von P i e l e r  über 
R e c h t s -  u n d  G e s e t z e s k u n d e  (P u n k t  3 der T a g e s ­
ordnung) betonte Bergschuldirektor Bergassessor R e u ß ,  
Mörs, zunächst den großen W er t  des neuen Lehrbuches für 
den Unterricht in den Bergschulen und machte dann 
mehrere Verbesserungsvorschläge auf G rund  der Er­
fahrungen, die sich bisher sowohl im eigenen Unterricht 
als auch an ändern Bergschulen bei der  Benutzung des 
Buches ergeben haben. E rgänzungen sind erwünscht in 
folgenden Punkten: 1. E inführung in das Staats- und V er­
waltungsrecht, 2. Behandlung des Privatrechts des BGB. 
mit Erläuterung wichtiger Rechtsbegriffe, 3. Einführung 
in das Strafrecht, 4. Besprechung des gerichtlichen V er­
fahrens, 5. Anführung der wichtigsten Bestimmungen aus 
der Bekanntmachung des Bundesrates von 1913 über  die 
Beschäftigung jugendlicher Arbeiter auf S teinkohlen­
bergwerken, 6. eingehendere B ehand lung  der Betriebs­
vertretungen, 7. Abdruck des Betriebsrätegesetzes im Aus­
zuge. Dagegen können fortfallen: 1. das G esetz über
die Bergschulvereine, 2. das Sprengstoffgesetz außer  § 1 
Satz 1 und § 5.

Bergschuldirektor Bergassessor S a c h s e ,  W aldenburg, 
behandelte zum P unk t  4 der T ageso rdnung  die Frage,  in­
wieweit auch den G r u b e n s t e i g e r n  e i n  E i n b l i c k  in d a s  
G e b i e t  d e r  K o h l e n a u f b e r e i t u n g  u n d  d e r  K o h l e n ­
v e r e d e l u n g  zu geben ist. Da der  Vortrag  in seinem W o r t­
laute veröffentlicht w orden is t1, kann hier auf eine g e ­
kürzte W iedergabe verzichtet werden.

Diplom-Bergingenieur H e n t s c h e l ,  Essen, t ru g  über 
den augenblicklichen S t a n d  d e r  A u s b i l d u n g  d e r  J u n g ­
b e r g l e u t e  i m R u h r b e z i r k  u n d  d i e  N a c h w u c h s f r a g e  
de r  B e r g s c h u l e n  (P u n k t  5 der  Tagesordnung)  etwa 
folgendes vor. Die planmäßige Ausbildung der  jugend­
lichen und minderjährigen Arbeiter über das Ziel der b e rg ­
männischen Berufsschule hinaus hat in den wenigen Jahren 
ihrer Anwendung im Ruhrbezirk bedeutende Fortschritte 
gemacht. Auf mehr als der Hälfte der Schachtanlagen b e­
steht bereits ein irgendw ie gear te tes  Ausbildungswesen. 
Es erstreckt sich zunächst auf die Erziehung und H eran ­
bildung der Vierzehn- und Fünfzehnjährigen  w ährend  ihrer 
Beschäftigung übertage. Die besten Erfolge w erden in den 
Anlernwerkstätten erzielt, die den jugendlichen Nachwuchs 
in 5 Arbeitsschichten in abw echse lnder  Beschäftigung 
am Leseband, auf der H ängebank ,  auf dem Holzplatz, in 
der Lampenstube, der  W äsche und dem Magazin gewisse 
handwerkliche Fähigkeiten  vermitteln. Die sechste Schicht 
dient neben einem planmäßigen Turn-  und Sportunterricht 
der theoretischen Schulung mit dem Ziele, den Bergjungen 
mit seinem künftigen Berufe bekann t zu machen und in 
ihm Lust und Liebe dafür zu erwecken. Auf die N achwuchs­
frage im Bergbau w irk t  sich diese Ausbildung insofern aus, 
als sich stellenweise bereits ein s tä rkerer  Andrang der 
Jugendlichen zur G rubenarbe i t  feststellen läßt.  Allerdings 
ist vereinzelt noch ein Teilverlust durch Ü bergang in andere 
Berufe nach der Ausbildung über tage  zu beobachten. Neben 
allgemeinen erzieherischen Erfolgen zeigen sich ferner ein 
besseres Verständnis und eine g rö ß e re  Geschicklichkeit bei 
dem Übergang der  Bergjungen mit 16 Jahren in den Betrieb 
untertage.

1 Kohle Erz 1929, Sp. 613.

Das Ausbildungswesen in den nun folgenden Jahren 
ist erst  im Aufbau begriffen und von einer  Reihe von 
Schachtanlagen in demselben Sinne geplant wie die Aus­
bildung übertage.  Das Ziel ist nach Ablauf von weitern 
5 Jahren die Erlangung des Hauergrades.  Die rein 
praktische Ausbildung in den ersten Jahren  untertage 
erfolgt durch eine p lanmäßige und abwechselnde Be­
schäftigung mit allen Schlepperarbeiten, von den leichtern 
zu schw erem  übergehend , bei straffer Beaufsichtigung, 
wenn möglich durch einen Lehrreviersteiger und durch 
einen mit dieser Aufgabe betrauten  Oberbeamten. In den 
letzten Jahren erlernt der  Bergjungmann die eigentlichen 
Abbau- sowie die Aus- und Vorrichtungsarbeiten  unter 
Anleitung eines Meisterhauers. H ierm it parallel läuft eben­
falls eine theoretische und turnerisch-sportliche Schulung.

Für  den Nachwuchs der  Bergschulen erscheint diese 
Ausbildung der Bergjungleute als sehr nützlich. Durch 
die technische und wirtschaftliche Entwicklung besonders 
der letzten 10 Jahre  ist ihr Aufgabenkreis erheblich g e ­
wachsen. W enn ohne V erlängerung  der  Schulzeit und 
ohne E rhöhung  der  Anforderungen in bezug auf die V or­
bildung das Bergschulziel erreicht werden soll, ist auf 
besonders geeignetes Schülermaterial W ert  zu legen.

Schon bei dem jetzigen Stande des Ausbildungswesens 
für die Jungberg leu te  besteht die Möglichkeit, durch die 
an der Ausbildung beteiligten Beamten aus d e r  großen  
Masse der jungen Leute die für den S teigerberuf 
geeigneten herauszufinden und für ihre Z uführung  zur 
Bergschule zu sorgen. Ein weiterer Vorteil ist darin zu 
erblicken, daß die jungen Leute durch die p lanm äßige 
praktische Anlernung und durch die theoretische Schulung 
mit g ro ß e m  praktischen Erfahrungen im Grubenbetriebe 
und bereits mit gewissen geologischen Vorstellungen und 
bergmännischen und maschinentechnischen Vorkenntnissen 
auf die Bergschule kommen. Dadurch wird Zeit gewonnen 
für eine Erw eite rung  des Unterrichts, besonders auf 
maschinentechnischem und wirtschaftlichem Gebiete.

Drei V orträge,  nämlich 1. Die Ausgestaltung des 
mathematischen Unterrichts an den Bergschulen (Professor 
Dr.-Ing. eh. H e r b s t ,  Essen), 2. Die Behandlung der 
technischen und physikalischen Maßeinheiten an den 
Bergschulen (Dr. L o e b n e r ,  Aachen) und 3. Allgemein 
Interessierendes aus der Geschichte der Eislebener Berg­
schule (Dr. R a e c k ,  Eisleben), w urden  w egen Zeitmangels 
für die nächste T agung ,  die 1930 in Bochum stattfinden 
soll, zurückgestellt.

Z u sch r if t  an die S c h r if t le i tu n g ,
(O hne V e ran tw o rtlich k e it d e r  S ch riftle itung .)

Der Aufsatz von B erg re fe rendar  A. G a e r t n e r 1 en t­
hält auf Seite 777 fo lgende irrtümliche A ngabe : »Eine der­
ar tige Anlage (Blasversatzanlage) a rbe ite t  nur 4 h und ver- 
bläst je h 60 m 3 loses Gut, da man die Rohre nur bei ab ­
gestellter  Maschine ausbauen  kann.« Blasversatzanlagen 
arbeiten die ganze Schicht h indurch ununterbrochen , wenn 
nicht S törungen , M angel an Versatzgut,  V ersatzraum  oder 
Druckluft usw., vorliegen. Vielfach schre ite t  jedoch zurzeit 
der Abbau noch nicht schnell gen u g  fort, weil Kohlen­
gew innung  und Versatzarbe it  nicht genügend  aufe inander 
eingespielt sind. F erner  bau t man die Rohre im V ersa tzo r t  
während  des Betriebes aus, wobei die Abste llung des Blas­
strom es nicht erforderlich ist. Infolgedessen haben sich 
auch heute schon die S treb längen  und F elderbrei ten  gegen  
früher erheblich v erg rößern  lassen.

B ergw erksd irek to r  Dr.-Ing. O. P ü t z ,  Dresden.
1 A bbau  o hne  F rem d v e rsa tz  m it W an d e rh o lzk a s ten  im am erikan ischen  

und  deu tsch en  B erg b au , G lückau f 1929, S. 776.
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W I R  T S C H  A F  T L I C H  E  S.
G e w in n u n g  und  B e legscha f t  des  R uhrbergbaus  

in den M o n a ten  April  und  Mai 1929.
Die K ohlengewinnung des R uhrbergbaus  ist bisher 

nur in einer Zahl veröffentlicht worden, die etwas unter 
der je tzt als »verwertbar« bezeichneten F örderung  lag. 
Es hat sich jedoch als w ünschensw ert  erwiesen, neben 
der »verwertbaren« F ö rd e ru n g  (d. h. der Gewinnung 
mit handelsüblicher Feuchtigkeit) auch noch die »reine« 
F ö rd e ru n g  zu ermitteln, die allgemein auf Grubenfeuchte 
berechnet ist. Letztere Zahl stellt die Fördermenge dar, 
die sich ergäbe, wenn die F ö rde rung  an der H änge­
bank gew ogen  und die Berge abgezogen  würden. Der 
Unterschied zwischen den beiden Ziffern schwankt von 
M onat zu Monat, und zwar je nach dem Anteil der Wasch­
produkte, insbesondere  der Fein- bzw. Kokskohlensorten, 
an der  Förderung.

Bei einer »verwertbaren« F ö r d e r u n g  von 10,13 Mill. t 
(405 000 t  arbeitstäglich) im April stellte sich die »reine« 
G ew innung  auf 9,83 Mill. t  (393 000 t) und weist damit 
einen Abzug für W assergehalt  von 303 000 t oder 2,99% 
auf. Im Mai ergab sich bei einer »verwertbaren« Förderung 
von 9,77 Mill. t (401000 t arbeitstäglich), die gegen den 
V orm onat einen Rückgang um 355000 (4000) t oder 3,51 
(1,04) %  verzeichnete, ein Unterschied gegenüber der

»Rein«förderung bei 9,49 Mill. t  (389 000 t) von 286000 t 
oder 2,93 %.

In der K o k s e r z e u g u n g ,  die sich auf 2,77 Mill. t im 
April und 2,78 Mill. t im Mai belief, sind im Interesse der 
Vollständigkeit vom April ab die bisher nicht erfaßten 
Hüttenkoksm engen  eingeschlossen, die im April 127 000 t 
und im Mai 130000 t  betrugen. Die tägliche Erzeugung 
mit 89 800 t im Mai hat gegen  den Vorm onat (92300 t) 
eine V erm inderung um 2500 t oder  2,79 % erfahren.

Die P r e ß k o h l e n h e r s t e l l u n g  betrug im April 
280000 t und im Mai 272 000 t;  sie hat mithin seit März 
um 75 000 t oder 21,65% abgenom m en. Arbeitstäglich hielt 
sich die H erste llung  in den letzten beiden Monaten auf 
11000 t, hatte jedoch dam it gegen  März eine Abnahme 
um 2700 t oder 19,65% aufzuweisen.

Durch die Einbeziehung der  bisher nicht erfaßten 
H üttenkokereien  hat auch die Zahl der  durchschnittlich 
betriebenen K o k s ö f e n  von 12 705 im März um 83 Öfen 
auf 12 788 im April und um w eitere 132 im Mai auf 12920 
Öfen zugenommen. Die Zahl der  betriebenen B r i k e t t ­
p r e s s e n  belief sich im Mai auf 151 gegen  153 im April.

Die B e l e g s c h a f t  erhöh te  sich gegenüber 367656 im 
März um 2002 Mann oder 0 ,54%  auf 369 658 im April und 
um weitere 2691 Mann oder 0 ,73%  auf 372 349 Mann im

Z a h l e n t a f e l  1. Gewinnung und Belegschaft des R uhrbezirks1.
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1913 . . . 25 Vt 9 544 380 2106 69 17016 413 16 210 426 033 15 358 4285
1922 . . . 25 Vs 8 123 323 2110 69 14 959 352 14 189 552 384 3 3 1 0 1 519 283 19 972 9106
1924 2 . . 25>/4 7 844 310 1748 57 12 648 233 9 159 462 693 24 171 438 522 19 491 8668
1925 . . . 25Vs 8 695 345 1881 62 13 384 301 12 199 433 879 23 272 410 607 18 155 7643
1926 . . . 25Vs 9 349 371 1870 61 12 623 312 12 192 384 507 21 078 363 429 16167 7193
1927 . . . 251/5 9 833 390 2285 75 13811 298 12 181 406 484 23 952 382 532 16 306 7235
1928 . . . 25'A 9 547 378 2382 78 12 806 280 11 159 381 975 22 725 359 250 16187 7078
1929: Jan. 26 10 129 390 2533 82 11 785 316 12 148 365 104 20 954 344 150 15 779 7021

Febr. 24 9 067 378 2392 85 12 084 332 14 154 365 778 21 344 344 434 15 794 7044
März 25 10 055 402 2814 91 12 705 347 14 153 367 656 21 320 346 336 15 779 7054
April 25 10 128 9825 405 393 2772 92 12 788 280 11 153 369 658 21 235 348 423 15 687 7052
Mai 24% 9 773 9487 401 389 2784 90 12 920 272 11 151 372 349 21 205 351 144 15 705 7066

1 Seit 1924 ohne d ie zum n iedersächsischen  K ohlenw irtschaftsgebiet z äh lenden , bei Ib b en b ü ren  ge legenen  
F ö rd e ru n g  von 304000 t  bzw . 562000 t hatten . — 2 Einschl. der von d e r französischen  R egie b e trieb en en  W erke, 
sow ie d e r  sonstigen  F ehlenden (Zahl d e r »angelegten« A rbeiter). — ‘ V orläufige  Z ah len .
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1928: Jan. 1001 325 7 1425 6  751 2701 299 10 489
April 1269 252 10 1602 6218 2159 267 9 232
Juli 1739 463 15 2347 5 998 2434 280 9 376
Okt. 1711 689 1 2595 6 630 2402 321 10 004
Dez. 1820 1105 12 3248 5 977 2282 247 9 130

Ganz. Jahr  
Monats-

1001 325 7 1425 74 260 27 819 3362 113  019

durchschn. 1441 499 8 2089 6 188 2318 280 9418
1929: Jan. 1580 1089 8 3021 6 387 2736 316 10 283

Febr. 1693 886 7 2867 5 633 2705 333 9 504
März 1668 574 5 2426 6 503 3076 346 10 858
April 1110 335 6 1561 6 582 2593 280 10 287
Mai 714 513 7 1403 5 914 2735 271 9 806

1 K oks und  P reß k o h le  auf Kohle zu rückgerechnet. -  2 Ei

Z a h l e n t a f e l  2. Absatz und Bestände im Ruhrbezirk (in 1000 t).
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9 10 u 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22

952 _  4 9 2 1 0 - 1 1 5 11 +  4 1232 - 1 9 3 10 295 6 702 2586 3315 302 278
942 - 3 2 7 370 +  118 6 - 4 1423 - 1 7 9 9 053 5 891 2277 2920 263 242

1722 17 515 +  52 8 - 7 2390 +  43 9 419 5 981 2485 3187 273 251
1764 +  53 786 +  97 6 +  5 2777 +  182 10 186 6 682 2499 3204 326 300
1580 - 2 4 0 1089 16 8 - 4 2983 - 2 6 4 8 866 5 737 2266 2905 243 224
15803 +  579 1089» +  764 83 +  1 2983 +  1558 114 577 74 839 28583 36644 3363 3094

1489 +  48 563 +  63 8 ± 2219 +  130 9 548 6 237 2382 3054 280 258
1693 +  113 886 - 2 0 3 7 - 1 2867 - 1 5 4 10 129 6 501 25.33 3336 316 292
1668 -  25 574 - 3 1 2 5 - 1 2430 - 4 3 7 9 067 5 608 2392 3152 332 307
1210 - 4 5 8 311 - 2 6 3 6 +  1 1624 - 8 0 2 10 055 6 045 2814 3689 347 321
714 - 3 9 6 513 +  178 7 +  1 1402 - 1 5 9 10 128 6 185 2772 3681 280 262
614 - 1 0 0 563 +  50 8 +  1 1370 -  33 9 773 5814 2784 3704 272 255

Einschl. Z e ch en se lb s tv erb rau ch  und  D epu tate . -  3 B estand  am  E nde des Jahres.
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Z a h l e n t a f e l  3. Verkehrsverhältnisse.

Monatsdurchschnitt 
bzw. Monat

W agens te l lung
zu den

Brennstoffversand
W assers tand  

des 
Rheins 

bei Caub
(norm al 2,30 m)

m

¿ ee n e n , K oker 
k o h lenw erken  
(W agen  au f 10 

zu rück

rech tze itig
geste llt

eien und  Urell- 
le s  R u h rb ez irk s  
t  L adegew ich t 

geführt)

gefehlt

Duisburg-
Ruhrorter

t

Kanal- 
Zechen- 
H ä f  en

t

private
Rhein-

t

insges.

t
1925 ........................................... 616215 — 1 418 206 680 487 285 963 2 384 656
1926 ........................................... 713 909 6816 1 888 665 1 073 553 307 221 3 269 439
1927 ........................................... 717 441 1 431 1 424 734 1 110431 285 835 2 821 000
1928: Januar .......................... 771 663 — 1 568 766 764 288 277 411 2 610 465 2,26

April .......................... 627 244 — 1 255 190 1 050 324 236 481 2 541 995 2,28
J u l i .............................. 671 151 — 1 278 774 1 144 926 250 402 2 674 102 2,15
O k t o b e r ...................... 717 488 1 609 1 255 461 1 190 338 297 884 2 743 683 1,65
D e z e m b e r .................. 631 411 — 1 211 333 1 023 589 269 781 2 504 703 2,57

Januar-Dezem ber 8 030 846 2 864 13 932 374 13 052 425 3 230 280 30 215 079
M onatsdurchschnitt 669 237 239 1 161 031 1 087 702 269 190 2 517 923

1929: Januar .......................... 765 750 — 1 550 343 518 273 257 161 2 325 777 1,94
Februar ...................... 801 373 19 942 309 051 70 179 59 042 438 272 2,55
M ä r z .............................. 884 736 80 838 913 413317 186 159 1 438 389 2,39
A p r i l .............................. 728 015 — 1 598 644 1 210 599 294 807 3 104 050 2,00
M a i .............................. 697 753 — 1 323 783 1 153 461 273 955 2 751 199 1,93

Mai. Die Zahl der technischen Beamten stellte sich im Mai 
auf 15 705 gegen 15 687 im April, die der  kaufmännischen 
auf 7066 gegen 7052.

Näheres über G ew innung  und Belegschaft im R uhr­
bezirk ist der Zahlentafel 1 zu entnehmen.

Die Gliederung der »verw ertbaren« F ö rd e ru n g  nach 
ihrem Aufbau (Absatz und B estandsveränderung) sowie 
die Übersicht über den G e s a m t a b s a t z  und die G e s a m t ­
b e s t ä n d e  des R uhrbergbaus  geh t  aus Zahlentafel 2 her­
vor. Mit der am 1. April erfo lg ten  E inführung  von neuen 
»Richtlinien zur Erm ittlung der  F ö rd e ru n g  im Ruhrbezirk« 
ist eine Änderung in der  Erm ittlung  der  Bestände ein­
getreten, wodurch rein rechnungsm äßig  der  Anfangs­
bestand in Kohle von April geg e n ü b e r  dem Endbestand 
von März eine V erm inderung  um rd. 100000 t erfahren 
hat. Die Zunahm e in den K oksbeständen ist auf die Ein­
beziehung von bisher nicht erfaßtem  H üttenkoks  zurück­
zuführen. Die G esam tbestände  auf den Zechen (Koks und 
Briketts in Kohle um gerechnet) ,  die sich nach der Zahlen­
tafel 2 Ende Mai auf 1,37 Mill. t  gegen  1,40 Mill. t im

April beliefen, erhöhen sich noch um die Syndikatsbestände 
(nur Lager), die im Mai 167 000 t und im April 151 000 t 
betrugen. Im besondern  sei hier noch auf die in den 
Nummern 19 und 25, Seiten 654 und 874 dieser Zeitschrift 
gem achten A usführungen über den R uhrkohlenm arkt im 
April und Mai verwiesen.

Zahlentafel 3 b ie tet einen Überblick über die V erkehrs­
verhältnisse im Ruhrbezirk.

Die W agens te l lung  w ar  mit 698 000 W agen  im Mai 
gegen  728 000 W agen  im April befriedigend. D er W a sse r ­
versand stellte sich im letzten M onat insgesam t auf 
2,75 Mill. t  und blieb dam it gegen  den April mit 3,10 Mill. t 
um 353 000 t  oder  11,37% zurück. An dem G esam tver­
sand waren im Mai die D u isburg -R uhror te r  Häfen mit 
1,32 Mill. t oder 48,12% (1,60 Mill. t oder 51,50% im April), 
die Kanal-Zechenhäfen mit 1,15 Mill. t oder 41,93% 
(1,21 Mill. t  oder  39,00%) und die privaten Rhein-Häfen 
mit 274000 t oder  9 ,95%  (295 000 t oder  9 ,50% ) beteiligt.  
Der W assers tand  des Rheins bei Caub belief sich im D urch­
schnitt des M onats Mai auf 1,93 m.

Deutschlands Außenhandel in Kohle im Mai 19291.

Steinkohle Koks Preßsteinkohle Braunkohle Preßbraunkoh le
Jahr bzw. Monat Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr

t t t t t t t t t t

1913
Insges....................... 10 540 018 34 573 514 592 661 6411 418 26 452 2 302 607 6 986 681 60 345 120 965 861 135
Monatsdurchschn. 878 335 2 881 126 49 388 534 285 2 204 191 884 582 223 5 029 10 080 71 761

1922
Insges....................... 12 598 397 14 512 861 288 765 7 112 283 39 241 39 474 2 015 651 14 223 30 557 1 022 417
Monatsdurchschn. 1 049 866 1 209 405 24 064 592 690 3 270 3 289 167 971 1 185 2 546 85 201

1925
Insges........................ 7 608 365 22 472 922 69 269 7 598 207 36 857 799 801 2 295 257 33 145 152 275 1 243 223
Monatsdurchschn. 634 030 1 872 744 5 772 633 184 3 071 66 650 191 271 2 762 12 690 103 602

1926
Insges....................... 2 866 615 38 137 083 50 669 10 399 721 2 804 1 602 780 2 014 762 78 519 121 619 2 132 372
Monatsdurchschn. 238 885 3 178 090 4 222 866 643 234 133 565 167 897 6 543 10 135 177 698

1927
Insges........................ 5 333 911 26 878 047 145 635 8 793 601 4 262 750 510 2 559 659 26 597 151 359 1 643 341
Monatsdurchschn. 444 492 2 239 837 12 136 732 800 355 62 543 213 305 2216 12 613 136 945

1928
Insges........................
Monatsdurchschn.

7 405 483 23 895 128 262 467 8 885 272 11 688 677 309 2 767 571 32 946 154 088 1 686 256
617 124 1 991 261 21 872 740 439 974 56 442 230 631 2 746 12 841 140 521

1929: Januar . . . 623 526 1 909 657 26 949 797 718 980 36 357 218 641 2 978 8 043 145 733
Februar . . 414 670 1 307 227 32 289 627 569 1 658 46 628 214 320 4 199 9 439 153 273
März . . . 558 275 2 240 475 37 292 845 496 2 201 60 563 271 420 3 968 13215 160 668
April . . . 562 489 2 355 068 27 194 818 156 300 72 339 253 534 2 071 12019 148 698
Mai . . . . 726 478 2 258 510 49 673 826 023 1 023 56 550 245 282 887 11 944 139 987

Januar-Mai
Menge . . . . 2 885 438 10 070 937 173 397 3 914 962 6 162 272 437 1 203 197 14 103 54 660 748 359

__ W ert in 1 0 0 0 ^ 56 741 202 015 4 281 98 518 130 5 516 18 640 281 972 16 177
1 Seit 1925 e insch l. Z w an g s lie fe ru n g en .
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V e r t e i l u n g  d e s  A u ß e n h a n d e l s  D e u t s c h l a n d s  
i n  K o h l e  n a c h  L ä n d e r n .

Mai Januar-Mai
1928 1929 1928 1929

t t t t

E i n f u h r :
Steinkohle:

Saargebiet . . . . 110 88c 86 393 466 901 478 613
Frankreich . . . . 2 80C 10 265 1 984
Elsaß-Lothringen 21 16C 19 235 70 981 118 587
G roßbritannien  . . 380 274 529 819 1 622 585 1 861 868
Niederlande . . . . 31 267 45 676 216 495 235 089
Poln isch-O bersch l. . 8 44C 11 286 43 1 IC 40 160
T schecho-Slowakei 19 306 17 86S 100 254 84 663
übrige  Länder . . . 775 16 201 4 732 64 474

zus. 574 911 726 478 2 535 317 2 885 438
Koks:

Großbritannien . . 6 920 24 278 38 535 105 519
Niederlande . . . . 11 547 18 338 46 657 55 776
übrige Länder . . . 507 7 057 3 626 12 102

zus. 18 974 49 673 88 818 173 397
Preßsteinkohle . . . 765 1 023 3 570 6 162
Braunkohle:

T  schecho-Slowakei 285 266 245 282 1 273 612 1 202 998
übrige  Länder . . . — — 60 199

zus. 285 266 245 282 1 273 672 1 203 197
Preßbraunkohle:

T  schecho-Slowakei 9 955 11 944 56 699 53 600
übrige Länder . . . 855 — 13 893 1 060

zus. 10810 11 944 70 592 54 660
A u s f u h r :

Steinkohle:
Saargebiet . . . . 12 622 15 882 71 940 102 819
B e lg ie n ...................... 280 188 365 791 1 803 604 1 718 378
Britisch-Mittelmeer 7 233 12 199 41 983 44 277
D än e m ark .................. 371 14 486 23 207 76 734
D a n z i g ...................... 1 159 41 8 065 7217
E s t l a n d ...................... — __ 2 740
Frankreich . . . . 208 932 349 870 1 410 895 1 603 049
Elsaß-Lothringen . 76 934 150 608 500 329 471 387
Griechenland . . . 4 830 30 419 19 431
I t a l i e n ...................... 334 880 437 568 2 258 667 1 805 034
Jugoslaw ien .  . . . 1 695 2 080 3 983 5 364
L e t t l a n d .................. 515 305 3 260 1 121
L i t a u e n ...................... 225 316 3 225 3 693
Luxem burg  . . . . 2 400 2 398 19 110 14 045
Niederlande . . . . 553 268 647 158 2 994 590 2 463 194
N orw egen  . . . . — 2 760 5 824 16 782
Österreich . . . . 9 726 10 856 54 011 303 960
Polnisch-Oberschl. . 2 347 1 175 6 531 8 568P o r t u g a l .................. — 200 29 520 5 693R u ß l a n d ................. --- __ 10 707
S c h w e d e n .................. 11 007 36 009 99 836 106 738
S ch w eiz ...................... 34 920 47 289 179 132 195 538
S p a n ie n ...................... 1 322 1 833 21 638 15 255
T  schecho-Slowakei 79 240 87 014 477 763, 590 545
Ä g y p t e n .................. 2 334 10 444 36 727 54 620A l g e r i e n .................. 13 745| 25 435 174 891 155 888
Franz.-Marokko . . — 1 __ 12 257 105Kanarische Inseln . 1 015 3 203 21 094 20 909C e y l o n ...................... — __ 10 739 9 040
Niederländ.-Indien . 4 516 1 113 38 035 19 494Argentinien . . . .  
B r a s i l i e n ..................

11 199 8 963 
100

115 883 
11 868

82 793 
2 175übrige  Länder . . . 8 858 23 414 51 736 147 091

zus. 665 481 2 258 510 0534209, 10 070 937
(oks:

S aargebiet  . . . . 1 435 12 971 18 896 41 896B e lg i e n ......................
D ä n e m a rk ..................
F i n n l a n d ..................
F rankreich . . . .

8 580 
881

89 919

1 619
11 807 

1 852 
178 762

48 800 
46 577 

1 166 
492 075

76 007 
63 899 

9 220 
842 105Elsaß-Lothringen . 

Griechenland . . .
249 333 

103
142 659 119 659 

987
658 759 

2 653

Mai Januar-Mai
1928

t
1929

t
1928

t
1929

t
I t a l i e n ...................... 8 67C 42 992 53 362 151 466 

26 979 
8 388 

1 082 396 
134 676 
17 065 

159 293 
22 630 

193 436

Jugoslawien . . . 
L e t t l a n d ..................

2 26C 10 053 
505

16 825 
1 825

L uxem burg  . . . . 174 296 258 554 962 790
Niederlande . . . . 13616 20 746 111 708
N orw egen  . . . . 610 1 236 16 849
Österreich . . . . 19711 33 470 135 312
Poln isch-O bersch l. . 2 245 7 921 15 234
S c h w e d e n .................. 7 461 32 080 241 285
S chw eiz ...................... 12 184 20 483 89 920 171 282S p an ie n ...................... 515 2 133 24 091 26 781T schecho-Slowakei 16 800 29 087 98 808 158 846U n g a r n ...................... 1 211 7 086 8 073 22 257Ä g y p t e n .................. 1 015 1 767 3 352 11 432Argentinien . . . . 815 915 3 796 4 615C h i l e .......................... 593 2 105 2 918 4 123Ver. Staaten . . . . 1 443 1 732 5 209 2 467übrige  Länder . . . 9 900 3 488 22 734 22 291

zus. 623 596 826 023 3 542 251 3 914 962
Preßsteinkohle:

B e lg ie n ...................... 5 794 4 903 35 842 23 185
Frankreich . . . . 160 5 833 3 975 27 296
Elsaß-Lothringen . 160 100 605 510
Griechenland . . . — _ 5 175
I t a l i e n ...................... 1 225 6 123 6 841 17 627
L uxem burg  . . . . 2 228 3 491 12 200 15 961
Niederlande . . . . 27 036 26 875 136 066 102 363
S chw eiz ...................... 7 345 4 027 29 552 24 054
S p a n ie n ...................... 1 391 — 3 944
Ä g y p t e n .................. 4 275 105 11 240 4 980
A l g e r i e n ................. — 1 458 10 221 11 406
Argentinien . . . . 1 243 1 555 4 125 5 890
Kanada ...................... — __ 11 005
Ver. Staaten . . . __ --- 3 565 25 805
übrige Länder . . . 11 782 2 080 24 204 13 360

zus. 62 639 56 550 298 560 272 437
Braunkohle:

Österreich . . . . 1 336 635 7 457 10 713
übrige Länder . . . 366, 252 8 923 3 390

zus. 1 702 887 16 380 14 103
P reßbraunkohle:

Saargebiet . . . . 2 815 3 790 20 470 25 340
B e lg ie n ...................... 9 457 9315 41 859 43 364
D än e m ark .................. 17 095 20 530 124 533 119180
D a n z i g ...................... 395 775 8 353 9 493
Frankreich . . . . 20 015 43 540 82 939 163 743
Elsaß-Lothringen . 29 205 6610 82 864 50 210
I t a l i e n ...................... 505 3 125 7 342 23 978
L i t a u e n ...................... 76 51 1 861 2 200
L uxem burg  . . . . 14 623 16 640 34 043 50 630
Memelland . . . . 283 150 3104 2 901
Niederlande . . . . 13 738 __ 56 862 59 969
Österreich . . . . 2 185 2 191 20 987 30 606
S c h w e d e n .................. — 185 9 130 2 050

. S chw eiz ...................... 26 525 31 885 109 852 151 904
T  schecho-Slowakei 707 1 200 10 500 11421
übrige  Länder . . . 210 — 7 434 1 370

zus. | 137 834 139 987 622 133| 748 359

Über die Z w angslieferungen  D eutsch lands1 in Kohle, 
die in den obigen Ausfuhrzahlen enthalten sind, unter­
richtet die nachstehende Zusam menstellung.

Mai 
1928 1929 

t t

Januar
1928

Xl

-Mai
1929

t
Steinkohle: 

F rankreich u. Algerien
B e lg ie n ......................
I t a l i e n ..................

299 611 
94 428 

311 357

525 913 

437 568

2 098 372 
471 729 

2 052 369

2230324 
114031 

1 776034

zus.
W e r t  in 1000 J i

705 396 
*

963 481 
21 373

4 622 470 4120389
91380

■ V orläu fig e  E rg eb n isse .
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Mai 
1928 1 1929 

t t

Januar-M ai 
1928 I 1929 

t t

Koks:
Frankreich u. Algerien 339 372 321 471 1 615 424 1 502 270
B elg ien ..........................
I t a l i e n ..........................

1 635 — 13 003 3 902
8 248 38 092 17713 142 964

zus. 349 255 359 563 1 646 140 1 649 136
W ert in 1000 J i 8 779 9 044 38 776 41 224

Preßsteinkohle:
Frankreich u. Algerien 4 706 7 391 21 283 21 888
B elg ien .......................... 2 953 — 10 496 1 011
I t a l i e n .......................... 1 225 6 123 1 225 17 627

zus. 8 884 13514 33 004 40 526
W ert in 1 0 0 0 ^ 173 305 605 877

Preßbraunkohle:
F r a n k r e i c h ................. 49 220 50 150 165 803 213 953

W ert in 1000.« . 945 4 219

Kohlengewinnung des D eutschen  R eiches im Mai 1929.

Mai Januar-Mai
Wirtschaftsgebiet 1929 1928 I 1929

t t t

S t e i n k o h l e
R u h r b e z i r k .............................. 9 766 313' 49 324 644 49 128 153
O bersch lesien .......................... 1 625 130 7 911 062 8 865 296
N iede rsch le s ien ...................... 474 209 2 484 153 2 532 253
A a c h e n ....................................... 454 822 2 194 361 2 378 844
sonstige preußische Gebiete 105 445 479 700 567 164

zus. P reußen 12 425 919 62 393 920 63 471 710
Sachsen....................................... 322 602 1 665 868 1 738 601
B a y e r n ....................................... 112 722 408
übriges Deutschland . . . . 10 645 50 662 52 006

zus. Deutschland 12 759 278 64 111 172 65 262 725
B r a u n k o h l e

H a l le ...........................................
Rheinischer Braunkohlenbe­

zirk .......................................
N ied e rsch le s ie n ......................
sonstige preußische Gebiete

6 468 803

4 057 949 
928 535 
192 069

32 101 671

19 242 803 
4 424 274 
1 169 842

33 267 574

21 343 612 
4 829 242 
1 182 694

zus. P reußen
Sachsen.......................................
T h ü r i n g e n ..............................

11 647 356
985 677 
437 711

56 938 590
4 773 721 
2 313 654

60 623 122
5 094 401
2 281 305

W irtschaftsgebiet
Mai
1929

t

Januar-M ai 
1928 1929 

t t

B r a u n s c h w e ig ..........................
Bayern .......................................
A n h a l t .......................................
H e s s e n ........................................

283 297 
200 563 

76 569 
37 579

1 524 882 
1 149 509 

440 475 
180 543

1 527 644 
1 146 629 

391 914 
195 287

zus. Deutschland 

K
R u h r b e z i r k ...............................
O b e r s c h le s ie n ..........................
N ie d e r s c h le s ie n ......................
Aachen .......................................
sonstige preußische Gebiete

13 668 752 
o k s

2 714 659-
136 028 
85 581 

114 432 
20 434

67 321 374

12 492 387 
584 742 
421 882 
506 023 

96 665

71 260 302

13 327 324 
722 136 
416 464 
580 699 

95 148
zus. P reußen

Sachsen .......................................
übriges Deutschland . . . .

3 071 134 
18 679 
43 357

14 101 699
93 090 

204 552

15 141 771
92 922 

216 203
zus. Deutschland 3 133 170 14 399 341 15 450 896

P r e ß s t e i n  k o h l e
R u h r b e z i r k ...............................
O b e r s c h le s ie n ..........................
N ie d e r s c h le s ie n ......................
Aachen ........................................
sonstige preußische Gebiete

271 682 
19 503 
10 082 
22 127 
19 605

1 395 240 
127171

75 562 
90 103 
80 503

1 546 538 
138 738 

56 171
123 889 
103 023

zus. P reußen 342 999 1 768 579 1 968 359
Baden .......................................
H e s s e n .......................................
Sachsen .......................................
übriges Deutschland . . . .

31 157 
6 990 
6 282 
9 247

150 897 
35 919 
22 135 

8 660

172 664 
36 168 
34 799 
18014

zus. Deutschland 396 675 1 986 190 2 230 004

P r e ß b r a u n k o h l e  u n d  N a ß p r e ß s t e i n e
H a l l e ............................................ 1 633 760 7 720 833 7 986 658
Rheinischer B raunkohlenbe­

zirk ........................................ 944 428 4 471 651 4 935 534
N ie d e r s c h le s ie n ...................... 205 614 1 018910 1 009 125
sonstige preußische Gebiete 18 724 87 950 104 322

zus. P reußen 2 802 526 13 299 344 14 035 639
S ach sen ....................................... 287 169 1 355 926 1 355 529
T h ü r i n g e n ............................... 211 273 1 095 118 1 079 213
B r a u n s c h w e ig .......................... 57 615 306 505 281 254
Bayern ....................................... 9 119 86 462 67 659
A n h a l t ....................................... 1 740 23 215 7 590
H e s s e n ................................... ‘ . 421 485

zus. Deutschland 3 369 442 16166 991 16 827 369

Die Entwicklung der  K ohlengew innung Deutschlands in den einzelnen M onaten des Berichtsjahres im Ver­
gleich mit der G ew innung  im M onatsdurchschnit t  der Jahre  1913 und 1924 bis 1928 geh t  aus der  folgenden 
Übersicht hervor.

Deutsches Reich (jetziger G ebie tsum fang  ohne Saargebiet)
Durchschnitt 
bzw. Monat

S teinkohle Braunkohle Koks Preßsteinkohle Preßbraunkoh le
insges.

t 1913 =  100 insges.
t 1913 =  100 insges.

t 1913 =  100 insges.
t 1913 =  100 insges.

t 1913 =  100

1 9 1 3 ...................... 11 729 430 100,00 7 269 006 100,00 2 638 960 100,00 540 858 100,00 1 831 395 100,00
1924 ..................... 9 897 396 84,38 10 386 433 142,89 2 073 732 78,58 363 290 67,17 2 449 979 133,78
1925 . . . 11 051 843 94,22 11 643 718 160,18 2 366 448 89,67 465 884 86,14 2 805 287 153,18
1926 . . . . 12 157 977 103,23 11 595 880 159,52 2 274 783 86,20 491 799 90,93 2 863 170 156,34
1927 . . . . 12 799 800 109,13 12 567 143 172,89 2 688 378 101,87 414 264 76,59 3 038 565 165,92
1928 ...................... 12 572 985 107,19 13 852 013 190,56 2 821 932 106,93 408 915 75,60 3 346 540 182,73
1929: Januar . . 13 490 298 115,01 14 823 461 203,93 3 018 888 114,40 456 193 84,35 3 526 656 192,57

Februar . 12 103 571 103,19 13 688 842 188,32 2 829 457 107,22 473 452 87,54 2 966 197 161,96
M ä r z . . . 13 502 268 115,11 14 727 378 202,61 3 337 761 126,48 503 213 93,04 3 493 694 190,77
April . . . 13 407 309 114,30 14 225 917 195,71 3 131 620 118,67 400 471 74,04 3 471 380 189,55
Mai . . . 12 759 278 108,78 13 668 752 188,04 3 133 170 118,73 396 675 73,34 3 369 442 183,98

1 N ach unsern  e igenen  E rm ittlu n g en  b e tru g  d ie  v e rw e rtb a re  F ö rd eru n g  9772940 t, d ie re ine  F ö rd e ru n g  (g ru b en feu c h t) 9486559 t.
2 Die K oksgew innung  b e tru g  nach  e igenen  E rm ittlu n g en  2784184 t.

Der R uhrkohlenm arkt im Juni 1929.
Der arbeitstägliche Absatz des Rheinisch-W estfälischen 

Kohlen-Syndikats b e t ru g  nach vorläufigen Fests tellungen 
im Juni  281000 t gegen  263 000 t im Vorm onat. Davon 
entfielen auf das unbes tr i t tene  G ebie t 140000 t (135000 t)

und auf das bes tr i t tene  G eb ie t  141 000 t (127 700 t). Der 
M ehrabsatz  im unbes tr i t tenen  G ebie t entfällt im w e se n t­
lichen auf die H ausb randso rten ,  im besondern  auf Brech­
koks. Die S om m erraba tte  haben  den nach der  durch die 
s trenge  Kälte bed ing ten  Sonderkon junk tu r  e in tre tenden
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Rückschlag verlangsamt. Auch in Industriekohle waren 
zunächst noch die Lücken auszufüllen, die die Kälteperiode 
hinterlassen hat te ;  aber diese Nachwirkung  hat allmählich 
aufgehört,  so daß zurzeit in einigen Industriesorten bereits 
w ieder ziemlich erhebliche W agenbes tände  vorhanden sind. 
Die industrielle Konjunktur,  soweit sie sich in unserm 
Kohlenabsatz spiegelt,  zeigt im ganzen keine großen V er­
änderungen, obw ohl das Bild bei den einzelnen Industrien

der Textilindustrie  noch gering. Auch die jahreszeitliche 
Belebung der Bauindustrie  t r a t  spä ter  und schwächer ein 
als e rw ar te t  wurde. Der W e ttb e w erb  der  ändern Reviere 
und des Auslands hielt in voller Schärfe an, ja die Einfuhr 
fremder, im besondern  englischer Kohle hat in der letzten 
Zeit ganz erheblich zugenom m en. Eine bemerkenswerte 
Erscheinung  ist die dauernd  günstige  Lage des Kohlen­
marktes in Belgien und Frankreich.

sehr verschieden ist; im besondern  w aren die Abrufe aus
G roßhandelsindex des S ta tistisch en  R eichsam ts (1913 =  100).

M onats­
durch­
schnitt
bzw.

Monat

Agrarstoffe

CL >-

<u b£ \ 
tu

1924 . . . .
1925 . . . .
1926 . . . .
1927 . . . .  
1928: Jan.

Febr.
M ärz
A pril
Mai
Juni
Juli
A ug.
Sept.
Okt.
N ov.
Dez.

D urchschn itt 
1928 . . 

1929: Jan. 
Febr. 
M ärz 
A pril 
M ai 
Juni

115,08 102,06 
127,13| 120,18 
130,541120,88 
153,75 111,53
144.60
140.50
146.40
153.60
155.50
152.50
149.60
144.50
134.40
131.50 
127,00 
126,10

102.10
102,80
100.30 
99,70

105.30
114.60
114.60 
120,40 
119,00
119.30 
118,90
118.30

155,23
162,20
145,73
142,85
146.60 
142,80
138.60 
133,00 
131,70 
126,30
135.20
142.40
149.40 
155,10
164.20
162.40

104,26
122,44
114.60 
146,13
140.90
141.00 
148,10 
158,20
161.90 
159,50
154.60
149.00 
139,30
139.90 
138,80
137.00

142,18
129,80
131,90
133.00
130.00 
124,70 
119,60

111,28 143,98
118.001147.20 
119,60 150,50 
123,40 142,40
122.20 126,60 
120,10} 130,20 
126,70)130,40

147,35
138.30 
139,70
142.20
140.20
133.30 
122,40

119,62
132,99
129,32
137.80
132.20 
130,10 
131,30 
133,50 
135,90 
136,00
136.60
137.60
134.20
134.80
135.20

.2 e 
c  "

Industrielle Rohstoffe und Halbw aren

<U "O
,5-J

u

a  ; " u
f l  ° £I n c
£  c  ’S ̂  

§  £ §

I Ä U I<*- <U 01
-2 a  -£ cs O

; sI o.-o «« c CQ— 3

130,99
135.79 
131,48 
129,17
130.00
129.70
133.80 
136,30
139.60
138.70
137.70 
135,50
131.00
129.00
127.60

134,10| 124,60

151,47
132.90
132.49 
131,38 
130,:
130.70
130.50
127.90
131.40
131.40 
132,00
133.10
133.30
135.10
135.30
136.70

134,29
131.70 
133,90
133.70 
128,20 
125,80
124.70

132,79
123,90
125,20
128,30
126.50 
125,00
123.50

132,35
137,80
138.70 
137,90
135.70
135.50
135.50

122,92
128,70
124,16
125,03
126,00
126,60
126,60
126,20
127.90 
128,40 
128,20 
128,10
127.90 
127,80
127.90 
128,00

110,85
122,58
116,98
107,48
105,90
104.00
103.40 
103,80
104.40 
104,60
104.00 
104,50
105.40
107.00
109.20
110.20

208.29
186.50 
150,37 
153,05 
159,00
158.60
161.50
164.80 
167,10 
164,40
165.30
159.30
154.60
152.30
151.80
153.50

124.90 
124,70 
114,83 
133,63
167.90 
160,30
156.50
159.90
156.20
150.50 
152,60
150.90
149.10
145.10
141.90
143.20

130,33
127,32
122,96
124,20
125.70
125.70 
125,60
125.70
125.80
125.80 
126,50
126.70
126.70 
127,30
127.10
127.10

90,88
88.30 
86,28 
83,34
81.90 
82,40
82.50
82.50 
82,00
82.30
77.90 
79,60 
80,70 
82,00
83.30

127,47
127,90
127.70
127.70 
127,80 
128,10 
130,40

105,531159,35 
113,30 153,00 
118,10 149,30 
131,70 150,00
126.90 147,80 
118,201144,20
117.90 141,40

152,84'126,31 
138,50 127,10 
131,201126,40 
130,30'126,60 
128,90 ¡126,40 
119,80 126,40 
122,70} 126,50

131,74 
138,03
131.09
125.79
114.80 
112,60 
111,60 
115,00
118.10 
120.40 
122,10 
124,10 
125,30 
126,50
128.80 

84,20 128,30

34.50 
93,88 
62,66 
47,07
48.30
40.30
33.00
25.30
25.30 
27,20
27.50
27.50
25.00 
25,70
25.30
25.30

81,78
86.50 
87,40
87.50
87.50 
86,90 
86,80

120 63
126.90 
126,80 
126,00
125.90 
125,60 
124,50

29,64
28,20
33.50
33.50 
29,40 
29,80
29.50

140.09
158.60
151.50 
150,13
151.50
149.70
148.90
148.20 
148,30
150.70 
150,80
151.10 
151,40
151.60
151.90
151.20

150,44
151.20
151.20
151.20 
150,40 
150,50 
150,80

143,72
153,03
144.59 
158,02
157.60
158.00 
157,50
158.20
160.00 
160,90 
160,80 
160,00
159.60
159.20 
159,10 
158,30

159,10
156,80
156.90
156.90
156.90 
157,00 
157,70

142.00 
140,33 
129,71 
131,86
134.40 
133,60
133.50 
133,80
135.30
135.00
135.10
134.30
133.50
133.40
133.50
134.10

Industrie lle
Fertigw aren

'S EO vt Jr ec- o

128,54
135,93
132,51
130,24
134.40
135.40 
135,90 
136,10

77,08
172,40
162,23
160,19
172,50
172.90 
173 40
173.90

136,40! 175,00 
137,00)175,80
137.60 
137,90 
138,20
138.60

176.10 
175, f 
175,60
176.10

138,50 176,10 
138,20|175,60

134,13
134,00
133,60
134.30 
133,10
131.30 
131,50

137,02
137,70
137,50
137.40 
137,60 
137,90
138.40

174.90 
174,70
173.90 
173,60 
173,00 
172,20
171.90

156,20
156,73
149,46
147,31
156.10 
156,80 
157,30
157.60 
158,40
159.10
159.60
159.50
159.50 
160,00 
159,90 
159,501

B x
<u c 
0 '~

137,26
141.57 
134,38
137.58 
138,70
137.90
138.50
139.50 
141,20
141.30 
141,60
141.50
139.90 
140,10
140.30
139.90

158,61
158.80 
158,20 
158,00
157.80 
157,60 
157,50

140,03
138,90
139.30
139,60
137.10 
135,50
135.10

Englischer Kohlen- und Frachtenmarkt
in der am 12. Juli 1929 endigenden W oche1.

1. K o h l e n m a r k t  (Börse zu Newcastle-on-Tyne). Die 
in letzter Zeit vorherrschende Schiffsraumknappheit konnte 
in der  Berichtswoche zum guten Teil behoben werden. 
Wenngleich die Lage noch zu wünschen läßt, so hat sie 
doch für die Zechen insofern eine wesentliche Besserung 
gebracht,  als diese wenigstens die aufgestapelten  und bereits 
verkauften großen  M engen abs toßen konnten. Die G e­
schäftsaussichten sind nach wie vor sehr günstig ; bis Ende 
des Jahres  ist ein flottes Geschäft gewährleistet.  Die Nach­
frage nach Kokskohle w ar besonders zu Beginn der Woche 
sehr lebhaft.  Außer rd. 200 000 t, die zu 16 s fob gehandelt 
wurden, liegen noch weitere Abschlüsse und Nachfragen 
vor. Die G asw erke von Malmö waren Abnehmer für 4000 t 
beste Durham-Kokskohle zu 22/6 s cif und 9000 t  Gaskohle 
zweite Sorte zu 22 s cif für September/Dezember. Ferner 
tä tigten die Gasw erke von N orrköping einen Abschluß auf 
5000 t  D urham-Gaskohle zu 22/3 s cif und die Gaswerke von 
Helsingfors einen solchen auf 10000 t beste Gaskohle zum 
Preise von 23/4V2 — 23/6 s cif. W ährend die schwedischen 
W estbahnen  ihre g ro ß e m  Abschlüsse vorerst noch zurück­
gestellt haben, holten die schwedischen Upsala-Eisenbahnen 
Angebote für 18000 t Kesselkohle ein. T ro tz  der starken 
Nachfrage, besonders  in Kessel- und Kokskohle, haben die 
Preise kaum eine Erhöhung  erfahren. Gaskohle konnte 
sich nach wie vor fest behaupten. In den bessern Bunker­
kohlensorten machte sich eine gewisse Knappheit bem erk­
bar. Auch der Koksmarkt ist fest behauptet. Geringe Preis­
erhöhungen  erzielten beste Kesselkohle Blyth von 14/6-15 
auf 15 s, kleine Kesselkohle Durham von 14 /6 -15  auf 14/6 
bis 15/6 s und beste Gaskohle von 16/6 auf 16/9 s. Dagegen 
gaben im Preise nach besondere Gaskohle von 17/6-18  
auf 17/6 s, beste Bunkerkohle von 16/6 auf 16 s und G as­
koks von 2 1 /6 -2 2  auf 21/6 s. Alle übrigen Preise blieben 
unverändert.

2. F r a c h t e n m a r k t .  In der Berichtswoche hat sich das 
A ngebo t an Schiffsraum -  besonders am Tyne -  wesentlich 
ges te igert.  W enngleich für die baltischen und Mittelmeer- 

1 N ach C ollie ry  G uard ian .

häfen noch Knappheit bes teh t  und demzufolge auch die 
Frachtsätze fest behaup te t  sind, so kann doch die Lage der 
Verschiffer als wesentlich gebesse r t  bezeichnet werden. In 
Cardiff herrsch t  weiterhin bei fest behaupte ten  Frachtsätzen 
Schiffsraummangel, besonders  für sofort ige Lieferung. An­
geleg t  w urden  für Cardiff-Genua 9/5% s, -Alexandrien 
11/7V2 s und T y n e-H am b u rg  4/8V4 s.

Londoner Preisnotierungen für N ebenerzeugnisse1.
Der M arkt in T e e r e r z e u g n i s s e n  war fest. Die 

Besserung  des Geschäfts  in Pech hält weiter an. Benzol 
w ar bei festen Preisen g u t  gefragt.  Karbolsäure war ruhig 
und beständig. Auch N aphtha w ar fest und neigte zu etwas 
höhern  Preisen im W esten .  K reoso t w ar ruhig, doch scheint 
der starke Rückschlag der  letzten Zeit überstanden zu sein. 
T ee r  w ar ruhig und unverändert.

Nebenerzeugnis In der W oche endigend am
5. Juli 12. Juli

Benzol (S tandardpreis) . 1 Gail.
s

1 /8 %
R e i n b e n z o l ...................... 1 „ I / I U /2
R e i n t o l u o l ...........................l „ 1/11
Karbolsäure, roh  6 0 %  . 1 „ 1/11

„ krist. . . .  1 lb. /6 %
Solventnaphtha I, ger.,

O s t e n ...............................1 Gail. 1/2 1/2 '/«
S olventnaphtha I, ger.,

W e s t e n .................. 1 1/2
R ohnaphtha ......................  1 1/__
K r e o s o t ........................... 1 6 V2
Pech, fob O stküste  . . .  1 l.’t 37/6 39/—

„ fas W estküste  . . 1 „ 34 /6-36/6 36/6-37/6
T e e r ....................................... 1 32/6
schwefelsaures Ammo­

niak, 2 0 ,6 %  Stickstoff 1 „ 10 £ 13 s
Das G eschäft in s c h w e f e l s a u e r m  A m m o n i a k  hat

im allgemeinen nacngeiassen. 1 ro tzdem wird der imana- 
preis von 10 £  13 s aufrech terhalten .  Das Ausfuhrgeschäft 
w ar ruhig, der  g eg e n w är t ig e  Preis ist mehr oder weniger 
als nominell anzusehen.

1 N ach C o llie ry  Q n ard ian .
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F ö r d e r u n g  u n d  V e rk e h r s la g e  im  R u h r b e z i r k 1.

Tag
Kohlen­

förderung

t

Koks­
er­

zeugung

t

Preß-
kohlen-

her-
stellung

t

W agenste llung Brennstoffversand W asser­
stand  

des Rheine 
bei C aub 
(norm al 
2,30 m)

m

Z echen , K okereien  und  P re ß ­
k o h lenw erken  des R uhrbezirks 
(W agen  au f 10 t Ladegew icht 

zu rückgefüh rt)

'ge“ 8 | gefehlt

D u isbu rg -
R u h ro rte r

(K ip p e r­
leistung)

t

Kanal-
Z echen-

H ä f e n

t

private
Rhein-

t

insges.

t

Juli 7. Sonntag \  j 70 908 — 6 335 — — — — __
8. 405 269 11 814 27 084 — 44 938 50 360 10 001 105 299 2,28
9. 409 351 89 330 13 135 27 170 — 43 310 43 151 9 348 95 809 2,30

10. 410 344 92 224 12 246 27 430 — 41 330 57 082 10 139 108 551 2,49
11. 404 033 93 650 12 641 27 401 — 40 909 46 758 12 799 100 466 2,54
12. 401 442 94 686 12315 27 591 — 44 256 55 772 9 950 109 978 2,52
13. 398 122 96 449 10 893 27 619 — 48 040 31 760 12 744 92 544 2,42

zus. 2 428 561 637 247 73 044 170 630 — 262 783 284 883 64 981 612 647
arbeitstägl. 404 760 91 035 12 174 28 438 — 43 797 47 481 10 830 102 108 •

i Vorläufige Zahlen.

P A  T E N T B E R I C H T .
Gebrauchsmuster-Eintragungen,

bekanntgem acht im  P a ten tb la tt vom  4. Juli 1929.

1a. 1079442. Berthold Block, Berlin-Charlottenburg. 
In der Förderrichtung gekrüm m tes schwingendes Flachsieb.
11. 3. 29.

5d. 1078657. Fritz Kirchner, Karnap. Vorrichtung 
zum Ausschleudern von grobkörn igem  Material durch ein 
Druckmittel. 7. 11. 28.

10a. 1078829. Joseph Limberg, Essen. Füllochver-
schluß für Koksöfen. 29. 5. 29.

20b. 1078942. M otorenfabrik  Deutz A. G., Köln-Deutz. 
Brennkraft-Grubenlokomotive. 25. 5. 29.

20b. 1078943. M otorenfabrik  Deutz A. G., Köln-Deutz. 
Anlaßvorrichtung für Brennkraft-Lokomotiven. 25. 5. 29.

20d. 1078694. Anton Hanl, B ismarckhütte (Poln. O.-S.). 
Wälzlager für Radsätze von Schienenfahrzeugen, besonders 
Förderwagen u. dgl. 14. 5. 29.

20k. 1079325. Firma Edm und Wilms, Bochum (Westf.). 
Schienenverbinder für S tro m ü b er trag u n g  bei elektrischen 
Grubenbahnen. 15. 5. 29.

21h. 1078663. S iemens-Schuckertwerke A. G., Berlin- 
Siemensstadt. Elektrisch beheiz ter Glühofen. 15. 2. 29.

21h. 1079433. S iemens-Schuckertwerke A. G., Berlin- 
Siemensstadt. Elektrischer E intauchheizkörper,  besonders 
für Schmelztiegelöfen. 17. 11. 28. V. St. Amerika 30. 11. 27.

24a. 1079030 und 1079031. Rudolf Merz, Köln. An­
ordnung zur gleichzeitigen Z uführung  von hocherhitzter 
Sekundärluft und Dampf in F euerungen  bzw. F euerungs­
abgase. 21. 5. 29.

24a. 1079032 und 1079033. Rudolf Merz, Köln. Vor­
richtung zur E inführung hocherh itz ter  Sekundärluft  bzw. 
Anordnung von Aufheizelementen für diese in Dampfkessel­
feuerungen. 23. 5. 29.

24k. 1078661. G ew erkschaf t  E isenhütte  Westfalia, 
Lünen (Lippe). F euerungsanlage .  31. 1. 29.

24k. 1078758. Eugen H aber,  Berlin-Charlottenburg.
Rauchgaslufterhitzer. 23. 2. 27.

241. 1079290. Kurt von G ru e b e r  Maschinenbau-A. G., 
Berlin-Lichterfelde. Verteiler für mehlförmige, im Luftstrom 
geförderte Materialien, vorzugsw eise  für Kohlenstaub.
16. 12. 27.

241. 1079365. Eugen  Burg, Essen. Brennkam m er mit 
Auskleidung aus feuerfesten  Steinen. 28. 1. 29.

42k. 1078787. D rägerw erk ,  Heinr. und Bernh. Dräger, 
Lübeck. Vorrichtung zur W iders tandsm essung  von Atem­
geräten. 31. 1. 29.

42m. 1078816. H ans Rosen, W iesbaden. Rechen­
schieber zur Ausrechnung der  Heizerpräm ie in ortfesten 
Dampfkesselanlagen. 21. 5. 29.

81e. 1078805. Fritz Schräder,  H agen  (Westf.). Rollen­
station für Förderbänder.  8. 5. 29.

81 e. 1079357. G u teho ffnungshü tte  O berhausen  A. G., 
Oberhausen (Rhld.). G liederbandfördere r .  25. 6. 27.

81 e. 1079366. Emil Wolff, M aschinenfabrik und Eisen­
gießerei G. m. b. H., Essen. F e rn s teu e ru n g  an elektrischen
bchrapperhaspeln. 11. 2. 29.

Patent-Anmeldungen,
die vom  4. Juli 1929 an zw ei M onate lan g  in d e r A uslegehalle 

d es  R eichspa ten tam tes ausliegen .

5 b, 20. Sch. 87553. W alter  Schöne, H agen  (Westf.). 
Schraubenförmige Rückholfeder, die auf den Zylinder der 
Preßluftw erkzeuge , besonders  der A bbauhäm m er aufge­
schraubt wird. 29. 8. 28.

5b , 41. M. 140818. Adolf Bleichertßr Co. A.G., Leipzig. 
Abraum förderanlage, bei der  der vom T ie fbagger  gew onnene 
Abraum über F ö rde rbänder  an eine den T agebau  ü b er­
spannende längs der Baggers traße  auf gleicher H öhe  selb­
ständig verfahrbare  Seilbahn abgegeben  wird. 10. 12. 28.

10a, 4. O. 16176. Dr. C. O tto  & Comp., G. m. b. H., 
Bochum. Zwillingszug - Regenerativ  - Verbundkoksofen.
17. 12. 26.

10a, 12. B. 140172. Bamag-M eguin A. G., Berlin. Tür 
für Schrägkammeröfen. 1. 11. 28.

12e, 2. E. 38068. »Elga«, Elektrische Gasreinigungs-G. 
m. b. H., Kaiserslautern. A nordnung von Gasventilen. 1.10.28.

12e, 2. W. 78118. Reinhard W ussow , Berl in-Charlotten­
burg . Zyklonartige V orrichtung zum Ausscheiden von 
festen oder  flüssigen mechanischen B eim engungen aus 
Gasen und Dämpfen mit tangentialer  E inführung. 4. 1. 28.

12i, 1. F. 67162. F rankfurte r  Maschinenbau-A. G., vorm. 
Pokorny & W ittekind, F rankfurt (Main)-West, und Dr. Viktor 
Fischer, F rankfur t  (Main)-West. Z er legung  von K oksofen­
gasen. Zus. z. Anm. F. 66851. 6. 11. 28.

12m , 8. F. 57972. 1. G. Farbenindustrie  A. G., F rankfur t  
(Main). Verfahren zum Aufschließen von Chrom erzen. 5.2.25.

12q, 14. W. 71731. F irma Karl Still, Recklinghausen. 
Verfahren zur Entphenolierung  von Nebenproduktenab- 
wässern. 15. 2. 26.

13a, 27. F. 62 682. Nils Richard Forßblad ,  Västeras 
(Schweden). Innengefeuer te r  S trah lungsdam pferzeuger  für 
flüssigen, gas- oder s taubfö rm igen  Brennstoff. 9. 12. 26. 
England 20. 4. 26.

13 a, 27. St. 41812. L. & C. Steinmüller, Gum m ersbach 
(Rhld.). Schrägrohrkesse l für K ohlenstaubfeuerung. 11.11.26.

14b, 7. K. 111465. Heinrich Korfmann jr., W itten  (Ruhr). 
S perrvorrich tung  für V erschieberäder  zum U m steuern  von 
Zahnrad-Kraftmaschinen. 21. 9. 28.

14b, 7. K. 111466. Heinrich Korfmann jr., W itten  (Ruhr). 
U m steuerung  für Zahnrad-Kraftmaschinen. 21. 9. 28.

20f, 1. F. 65787 und 66918. Wilhelm Follender-G roß- 
feld, Düsseldorf.  Brem sbelagbefestigung. 2. 4. und  29. 9. 28.

24e, 2. St. 38448. Vertr iebsgesellschaft für D oppelgas­
genera to ren  G. m. b. H., Leopoldshall-Staßfurt.  G aserzeuger  
für V ergasung  bitum inöser  Brennstoffe durch abwechselndes 
Heißblasen und W assergasen . 26. 9. 24.

24e, 3. I. 27932. I. G. Farbenindustr ie  A. G., F rankfur t  
(Main). V erfahren zur H ers te l lung  von b rennbaren  Gasen 
aus körnigen Brennstoffen. 19. 4. 26.

24f, 17. V. 22694. Verein ig te Oberschlesische H ü t te n ­
w erke A. G., Gleiwitz (O.-S.). W a n d er ro s t  mit U n te rw ind ­
einrichtung in einer un terha lb  der  obern  Rostbahn liegenden 
Kammer. 30. 6. 27.

24h , 8. S. 81761. Siemens & Halske A. G., Berlin- 
Siemensstadt.  E inrichtung zur se lbsttä tigen  Reglung  eines 
Hoch- und eines Niederdruckkessels .  17. 9. 27.
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24k, 3. B. 134599. Emil Baurichter, Berlin-Charlotten- 
burg. F lugaschenräum er für F lam m rohre. 26. 11. 27.

26d, 3. K. 106408. T he  Köppers Company, Pittsburg, 
Pennsylvanien (V. St. A.). V orrichtung zur Herbeiführung 
einer innigen B erührung zwischen einem Gas und einer 
Flüssigkeit oder zwischen zwei Flüssigkeiten. 19. 10. 27.

26d, 8. C. 41112. Cheminova, Gesellschaft zur V er­
w ertung  chemischer V erfahren m. b. H., Berlin. Verfahren 
zum Vermeiden von festen  Naphthalin-Abscheidungen in 
Leuchtgasleitungen, bei dem ein schwerflüchtiges Naphthalin­
lösemittel dam pfförm ig dem Gass trom  einverleibt wird. 
23 2 28

35 a, 9. D. 50114. Demag A. G., Duisburg. Meßbunker 
für Schachtförderanlagen. 25. 3. 26.

35a, 16. L. 69591. Losenhausenwerk Düsseldorfer
Maschinenbau A. G., Düsseldorf-Grafenberg . Fang- und 
Brem svorrichtung für Aufzüge. 1. 9. 27.

35a, 24. S. 85879. Siemens-Schuckertwerke A. G., Berlin- 
Siemensstadt. Anzeigevorrichtung für Begichtungsanlagen. 
31. 5. 28.

40a, 9. D. 54206. Deutsche Carborundum-W erke G. 
m. b. H., Düsseldorf-Reisholz. Von außen beheizte Heiz­
kam mer (Muffel), besonders  für metallurgische Zwecke, 
deren W andungen  aus verschiedenen Stoffen bestehen. 
26. 10. 27. V. St. Amerika 2. 9. 27.

48a, 6. bzw. 14. S. 76504 und 75815. Siemens & Halske 
A. G., Berlin-Siemensstadt. Verfahren zur Herstellung von 
Überzügen aus metallischem Beryllium auf Metallen oder 
Legierungen. 8. 10. und 20. 8. 26.

50c, 17. K. 106837. Klöckner-Werke A. G. Abt. Mann- 
s taedtwerke, Troisdorf,  und Dipl.-Ing. H. Bleibtreu, Völk­
lingen (Saar). Mühle mit W indsichtung und Förderung 
des G utes zum Sichter durch einen Luftstrom. 25. 5. 27.

80c, 15. P. 57183. Fa. G. Polysius, A. G., Dessau. 
Verfahren zur V erdam pfung des in Schlämmen aller Art 
befindlichen Wassers.  15. 2. 28.

80c, 16. A. 52072. Arno Andreas, M ünster (Westf.). Be­
schickungsvorrichtung für Schachtöfen mit einer drehbaren, 
schrägstehenden Schurre oder einem Drehteller. 28.9.27.

80c, 16. A. 54314. Arno Andreas, Münster (Westf.). 
Telleraufgabevorrich tung  zur gleichmäßigen Aufgabe von 
S chüttgu t aller Art. 25. 5. 28.

80c, 17. P. 56204. G. Polysius A. G., Dessau. Ver­
fahren zur H erste llung von Ofenauskleidungen. 28. 9. 27.

81 e, 10. G. 72922. Gesellschaft für Förderanlagen 
E rnst Heckei m. b. H., Saarbrücken. Tragrolle  mit kegel­
s tum pfart igen Außenscheiben. 22. 3. 28.

81 e, 12. M. 107323. »Miag«, M ühlenbau und Industrie 
A. G., F rankfurt (Main). Abwurfvorrichtung für Förder­
bänder. 9. 11. 28.

81 e, 51. E. 36015. Gebr. Eickhoff, Maschinenfabrik 
und Eisengießerei, Bochum. Mechanisch quer zu ihrer 
Längsrichtung verschiebbare Schüttelrutsche. 27. 7. 27.

81 e, 60. D. 52890. Deutsche Babcock & Wilcox Dampf­
kessel-Werke A. G., O berhausen (Rhld.). Anlage zum pneu­
matischen Fördern  von Schüttgut. 29. 4. 27.

81 e, 61. K. 99380. Kohlenauswertung G . m . b . H . ,  
Düsseldorf. S taubpum pe mit mehrfacher Lufteinführung 
7. 6. 26. s

81 e, 73. U. 10120. United Cigarette  Machinę Company 
A. G., Dresden. Drosselvorr ichtung für Förderleitungen 
14. 3. 28. '

81 e, 8 2 . A. 54708. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft,  
Berlin. Förderan lage  für Öfen mit Dauerbetrieb. 28. 6. 28!

81 e, 116. W. 74703. John  Peter Walter, Allentown, 
Pennsylvanien (V. St. A.). Schaufelmaschine mit einem neben 
dem Schaufelrad angeordneten  Zackenrad. 5. 1. 27.

81 e, 127. M. 104423. Mitteldeutsche Stahlwerke A. G., 
Berlin. D re ipunktlagerung zweier Schwingen für A braum ­
förderbrücken. 14. 4. 28.

85c, 3. D. 51318. Deutsche Abwasser-Reinigungs-G. 
m. b. H., S tädtereinigung, W iesbaden. Vorrichtung zur 
Reinigung von Abwässern  mit belebtem Schlamm und zur 
Ausfaulung dieses Schlammes in einem einzigen Behälter. 
24. 9. 26.

Deutsche Patente.
(Von dem Tage, an dem die Erteilung eines Patentes bekanntgemacht worden 
ist, läuft die fünfjährige Frist, innerhalb deren eine Nichtigkeitsklage gegen 

das Patent erhoben werden kann.)

10a (4). 477434 , vom 1. Septem ber 1926. Erteilung 
bekanntgem acht am 23. Mai 1929. W i l h e l m  M ü l l e r  in

G l  ei  wi t z .  R egenera tiv -K okso fen  fü r  Schwachgas- oder 
S tarkgasbeheizung .

Der Ofen hat Zwillingsheizzüge und quer unterhalb 
der Ofenkam m ern  angeordnete ,  mit zwei Heizwänden in 
V erbindung s tehende Regenera toren.  Diese sind in Richtung 
der O fenkam m ern  abwechselnd in nebeneinanderliegende 
Abteilungen für Gas und Luft geteilt,  die oben durch Sohl- 
kanäle oder unm ittelbar  durch Öffnungen mit den Heizzügen 
der Kam m erw ände in V erb indung stehen und durch Kanäle 
an die Gas- und Luftzuleitung bzw. an den in den Kamin 
mündenden Abhitzekanal angeschlossen sind.

20 i (4). 477442 , vom 14. F ebruar  1928. Erteilung be­
kanntgem ach t am 23. Mai 1929. H e r m a n n  L ö h r  in 
K r a y - L e i t h e .  A b zw e ig p la tte  fü r  Grubengleise.

Auf einer mit G leisanschlußstücken versehenen Platte 
ist an der Stelle, an der die beiden Mittelschienen der 
Gleisstücke zusamm enlaufen, eine eine Verlängerung der 
Mittelschienen bildende, im G rundriß  keilförmige Platte 
ausschw enkbar befestigt,  deren eine Längsseite kurven­
förmig und deren andere Längsseite gradlinig oder kurven­
förm ig verläuft.

21h (20). 477334 , vom 12. Juni  1925. Erteilung bekannt­
gem acht am 16. Mai 1929. S i e m e n s - P l a n i a w e r k e  A. G. 
f ü r  K o h l e f a b r i k a t e  in B e r l i n - L i c h t e n b e r g .  Ver­
fahren  zur H ers te llung  von großen  E lektroden.

Die E lektrodenm asse soll mit solchen teerlosen Binde­
mitteln (leimartigen Stoffen oder Kondensationsprodukten 
aus Phenolen und Form aldehyd) gefo rm t werden, die während 
der V orbehandlung  bei n iedrigen Tem pera tu ren  ohne Ver­
kohlung erhärten. Die frisch geform ten  Elektroden können 
in die Öfen eingebrach t und im Betrieb gehärtet sowie 
fertig  geb rann t  werden. Bei Benutzung leimartiger Stoffe 
als Bindemittel können die E lektroden nach dem Formen 
durch Trocknen  und Behandeln mit Formaldehyd gehärtet 
werden.

21h (21). 477335 , vom 22. Januar  1926. Erteilung be­
kanntgem acht am 16. Mai 1929. D e m a g  A. G.  in D u i s ­
b u r g .  A nord n u n g  eines heb- und  senkbaren Elektroden­
trägers fü r  E lektro schm elzö fen .

Der E lek trodenträger  ist als zweiarmiger Hebel aus­
gebildet und dieser in der  Mitte an einem Seil o. dgl. 
aufgehängt,  das über eine oberha lb  und eine unterhalb des 
T rä g e rs  angeordnete  Rolle läuft und an dem Ende des 
einen T rägera rm es  befestig t ist. Am ändern Trägerarm 
is t die Elektrode aufgehängt.  D er T rä g e r  ist z. B. an einer 
S tange senkrecht geführ t  und kann durch ein an einem 
beliebigen Punkt an ihn angre ifendes Hubmittel gehoben 
und gesenk t werden.

24k  (4). 477336 , vom 9. F eb ruar  1926. Erteilung be­
kanntgem ach t am 16. Mai 1929. S i e m e n s - S c h u c k e r t ­
w e r k e  A. G.  in B e r l i n - S i e m e n s s t a d t .  Plattenluftvor­
w ärm er fü r  K esse lfeuerungen .

In ein kanalartiges G ehäuse ist eine gewellte Zwischen­
wand eingesetzt, die gegen  die seitlichen Wandungen des 
Gehäuses  mit Hilfe von Flanschen abgedich te t ist, die durch 
Um biegen von an der  W and vorgesehenen  Lappen gebildet 
sind. Die von den Wellen der T rennw and  gebildeten 
Kammern können oben und unten  durch umgebogene 
Lappen der  Zw ischenw and abgeschlossen sein.

40a (17). 477379 , vom 12. O k tober  1924. Erteilung be­
kanntgem acht am 16. Mai 1929. H ü t t e n w e r k e  T e m p e l ­
h o f  A. M e y e r  in B e r l i n - T e m p e l h o f .  Verfahren zur 
G ew innung  von M ischzinn aus Legierungen  von BleiundZinn.

Legierungen von Blei und Zinn, die Antimon oder 
Kupfer  oder diese beiden Metalle enthalten, sollen ge­
schmolzen und die Schmelze auf etwa 182° C abgekühlt 
werden. Dabei e rg ib t sich eine flüssige Mischung von 
Blei und Zinn mit einem praktisch zu vernachlässigenden 
Gehalt  an Antimon bzw. Antimon und Kupfer, die ab­
ges tochen  w erden  kann.

40a (40). 477457 , vom 14. N ovem ber 1925. Erteilung 
bekann tgem ach t am 23. Mai 1929. A l e x a n d e r  Ro i t z h e i m 
und W i l h e l m  R e m y  in B e r l i n - O b e r s c h ö n e w e i d e .  
O fen  und  V erfahren zu r V erhü ttung  von Zinkerzen und 
ändern zinkha ltigen  M aterialien in senkrechten  Reduktions­
räum en in kon tinu ierlichem  Betriebe.

Der Ofen hat senkrecht s tehende Muffeln (Reduktions­
gefäße), die aus m ehreren  nur mit w agrechten  Fugen an­
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einanderstoßenden Einzelteilen (Schüssen) bes tehen können 
und unabhängig voneinander und von dem O fenm auerw erk  
auf einem T raggerüst  aufruhen. Am untern  Ende der 
Muffeln ist zwischen diesen ein die Abdich tung  nach 
unten bewirkender feuerfester pulverförm iger  Stoff auf ­
gehäuft, und die Ofendecke wird von Platten gebildet, die 
unabhängig von den Muffeln sind und vom O fenm auerw erk  
getragen werden. Zwischen den Muffeln sind durch Platten, 
die auf Vorsprüngen der M uffelwandungen aufliegen, Heiz­
züge für die Feuergase gebildet. Die Platten können mit 
Hohlräumen versehen sein, die mit Luftkanälen der  Mittel­
wand des Ofens in Verbindung stehen und durch über die 
Länge der Heizzüge verteilte A uss tröm ungsöffnungen  für 
die Luft mit den Heizzügen verbunden  sind. Der Ofen 
soll eine längere Zeit (z. B. ein halbes Jahr)  bei gleich­
mäßiger Befeuerung ununterbrochen  in Betrieb gehalten 
werden, ohne daß ein Auswechseln etwa schadhaft g e ­
wordener Muffeln erfolgt.  W ährend  der  Zeit schadhaft 
werdende Muffeln sollen vielmehr mit einem indifferenten 
Stoff gefüllt werden, bis die Zahl der schadhaften Muffeln 
so groß geworden ist, daß die Leistung des Ofens unter 
die Grenze der Wirtschaftlichkeit gesunken ist. Alsdann 
wird der Ofen kaltgelegt und neu zugestellt.

40a (41). 477458, vom 9. A ugust  1925. Erteilung be­
kanntgemacht am 23. Mai 1929. F r i e d .  K r u p p  G r u s o n -  
we r k  A. G.  in M a g d e b u r g - B u c k a u .  G etrenn te  G e­
winnung von Blei und Z ink aus oxydischen Erzen, H ü tten ­
produkten und Rückständen. Zus. z. Pat. 473016. Das 
Hauptpatent hat angefangen am 8. D ezem ber 1923.

Das in den oxydischen Erzen, H ü ttenproduk ten  oder 
Rückständen enthaltene Blei soll ohne Z ugabe  von Re­

duktionsmitteln  unter rein oxydierenden B edingungen v e r­
flüchtigt werden, bevor das Zink des G utes  nach dem 
geschützten  Verfahren verflüssigt wird. Die bei beiden 
V erflüchtigungsstufen entstehenden A bgase sollen ge t re n n t  
aufgefangen  werden.

40c (6). 477425 , vom 28. Januar  1926. Erteilung b e­
kanntgem acht am 23. Mai 1929. A l u m i n i u m - I n d u s t r i e  
A. G.  in N e u h a u s e n  (Schweiz). V erfahren zu r  e lek tro ­
ly tischen G ew innung  von reinem  A lum in ium  aus R o h ­
alum inium , L eg ierungen  und  sonstigem  A lum in ium gut.

Aus Rohaluminium, Legierungen o. dgl. bestehende 
Anoden und Kathoden sollen in fester Form in einem 
Elektrolytbad von einem Schmelzpunkt verw endet werden, 
der unterha lb  des Schmelzpunktes des Aluminiums liegt. 
Als Elektrolyt können Halogensalze von Aluminium und 
Alkalien oder Erdalkalien einschließlich M agnesium ver­
w endet werden, wobei sich die H alogenide ganz oder 
teilweise durch Sulfide ersetzen lassen. Die Legierungen, 
aus denen die Anoden bestehen, können ferner Eisen und 
Silizium in solcher M enge enthalten, daß auf 1 Atom Eisen 
mindestens 1 Atom Silizium kommt.

84d (2). 477370, vom 8. April 1927. Erteilung bekann t­
gem acht am 16. Mai 1929. M i t t e l d e u t s c h e  S t a h l w e r k e  
A. G.  in Be r l i n .  F ahrgestell fü r  einen bew eglich m it einer  
Förderbrücke verbundenen Bagger.

Das auf der  Abbauseite liegende Ende der F örderbrücke 
ruht in seiner Längsrichtung verschiebbar auf Lagerrollen 
eines um einen senkrechten  Zapfen d rehbaren  O bergestelles  
des Fahrgestelles, dessen Untergestel l  quer  zur Förderbrücke 
auf L ängsträgern  des Baggerfahrgeste lls  mit Hilfe von 
Rollen verschiebbar ist.

B Ü C H E R S C H A  U.
Zwölf Jahre Ruhrbergbau . Aus seiner Geschichte von 

Kriegsanfang bis zum Franzosenabm arsch  1914—1925. 
Von Dr. Hans S p e t h m a n n ,  Essen, Privatdozent an 
der Universität Köln. Bd. 1: Aufstand und Ausstand 
bis zum zweiten Generalstreik  April 1919. 392 S. mit 
19 Abb., 5 Taf. und 1 Karte. Bd. 2: Aufstand und 
Ausstand vor und nach dem Kapp-Putsch bis zur 
Ruhrbesetzung. 355 S. mit 22 Abb., 11 Taf. und 
1 Karte. Berlin 1928, Reimar H obbing .  Preis jedes Bds. 
geb. 8 M.
Es gibt ein altes W o rt :  Viel wissen macht traurig! Mit 

Gedanken an dieses W ort legt wohl die M ehrzahl der 
Leser das Spethmannsche W e rk  aus der Hand. Denn es 
ist zwar sehr interessant durch das um fangreiche Material, 
das es grade über die Zeiten, die dem Kriege folgten, bei­
bringt, sein weitaus g rö ß e re r  W ert  aber wird  durch das 
begründet, was zwischen den Zeilen steht, und grade  das 
drängt sich nicht auf, wie die harten und oft erschüttern,- 
den Tatsachen, von denen das Buch spricht, es muß viel­
mehr erfühlt werden. Sehr vieles von dem, was noch g e ­
schehen wird und geschehen muß,  kann man aus den 
Tatsachen vorausbestimmen, aus den U m ständen, V erhäl t­
nissen und Lagen, den Ereignissen und — nicht zuletzt — 
den irrtümern, von denen berichtet wird. Und dieses 
Wissen ist betrübend, weil es zu der  Erkenntnis  führt ,  
daß wir noch keineswegs am Ende eines langen und leid­
vollen Weges stehen. Noch manches Jah r  wird vergehen, 
bis sich das unbekannte Neue, das ans Licht will, e rk e n n ­
bar gestaltet haben wird, und noch länger wird es dauern, 
bis es einer neuen Zeit sein Siegel au fgedrück t haben wird 
Wir heute erkennen nur so viel, daß dieses Neue irgendwo 
auf dem Gebiete sozialen D enkens und H andelns liegt; 
erst die Zukunft wird uns Klarheit bringen.

Eines steht jedenfalls fest: Der M arxismus ist es
nicht, der Deutschland oder  den R uhrbezirk  erlösen kann. 
Seine Leistungen haben sich als durchaus destruktiv  und 
negativ erwiesen. Auch nicht einer der F unktionäre ,  die 
in irgendeiner Beziehung Einfluß auf die Geschicke des 
Ruhrbergbaus gewannen, hat es vermocht, das Vaterland 
über die Partei zu stellen. Durch diese Tatsache ist der

Marxismus gerichtet, und auch deshalb gerichtet, weil seine 
Verfechter nur Macht anstrebten, ohne sich darüber klar 
zu sein, daß Macht, die nicht ethisch Anwendung findet, 
sich gegen ihren T rä g e r  wendet.

Spethmann schildert, wie die Führer  der  Arbeiterschaft 
planvoll die E roberung  der Macht anstrebten, ohne des 
Vaterlandes N o t zu bedenken. Die ers te  Streikwelle des 
Herbstes 1916, die nächste zu Beginn des Jahres 1917, sie 
gingen über  den Ruhrbezirk hinweg. Dem Kundigen 
konnte das leise Grollen des heraufziehenden Gewitters 
nicht entgehen. Vielleicht wird man in sp ä tem  Jahren 
erst voll ermessen können, wie außerordentlich weitgehend 
die Bergarbeiter irregeleitet w urden; vielleicht wird es 
auch gelingen, wenigstens an einigen Beispielen festzu­
stellen, daß auch die B ergarbeiterführer  nur glaubten, 
selbst zu schieben, w ährend  sie in der  T a t  von Crewen 
House aus geleitet wurden. Jedenfalls möchte man nach 
den langen Erfahrungen der N achkriegsjahre das V er­
halten der  Arbeiter auf V erhetzung  durch die Führer,  nicht 
auf eignen Willen zurückführen.

Es erübrig t sich, im einzelnen auf das seit Mitte 1917 
rasch abrollende Geschehen einzugehen, zu schildern, wie 
das tödliche Gift der feindlichen P ropaganda  immer weiter 
um sich fraß, bis selbst nichtmarxistische Kreise von 
dem Unsinn der  völkerbefreienden Dem okra tie  zu träum en 
begannen. Das Kriegsende kam , und damit schien D eu tsch­
lands Geschick besiegelt zu sein. Man gew ann  den E in ­
druck, daß  es sich nicht nu r  um eine U m w andlung  der 
Staatsform, sondern geradezu um die V ernichtung aller 
die niedrigen Regungen des Menschen e indäm m enden e th i­
schen W erte  handelte. Dem ersten  spartakistischen Auf­
stand folgten rasch h in tereinander zwei G roßaufs tände  im 
Feb ruar  und April 1919, die unendliches Elend über  die 
in die Streiks gehetz ten  Bergarbeite r  brachten.

Im M ärz 1920 folgte dann der  G roßaufs tand  im An­
schluß an den Kapp-Putsch. Noch einmal tauchten die 
Schlagworte von D em okratie , Freiheit und Reaktion, auf, 
mit denen man das deutsche Volk betrogen hatte, noch 
einmal, und  diesmal in äuße rs t  verschärften Form en, e r ­
lebten wir die Folgen  d e r  Entfesselung der  »Masse
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Mensch«. W ieder sahen w ir  fragwürdige Existenzen in 
M atrosenuniform, bis an die Zähne bewaffnet, übelsten 
T erro r  ausüben, un ter  dem Deckmantel wirtschaftlicher 
F orderungen  politische Machtziele verfolgen, nicht b e ­
käm pft von einer allzu nachgiebigen Regierung, bis es 
einfach nicht m ehr zu er tragen w ar  und durch das E in­
greifen von T ruppen  dem S c h m a c h v o l le n  Wirrwarr ein 
Ende bereitet wurde.

Die Jahre 1921 und 1922 verliefen dann verhältnis­
mäßig  ruhig, wenngleich es auch da immer wieder zu 
einzelnen Streiks und T erro rak ten  aufgehetzter Beleg­
schaften kam. Man gewinnt den Eindruck, daß der T ief­
s tand mit dem Siege über  die rote Armee im Ruhrbezirk 
überwunden war, und daß die Möglichkeit bestand, in 
Ruhe und vernünftiger Arbeit aufzubauen, was Staats­
um wälzung und Aufstände zerstört hatten.

Diese Ruhe sollte dem unendlich geplagten Bezirk 
einstweilen noch nicht beschieden sein. Denn schon im 
Herbst 1922 klingen drohende Töne aus der Entente- 
Presse zu uns herüber. Die Erkenntnis, daß der Weizen 
des Feindbundes nur auf dem Acker deutscher Zerrissen­
heit gedeihen kann, führt dazu, daß man bei unsem G e g ­
nern nach V orw änden sucht, dem langsam sich erholen­
den deutschen Wirtschaftsleben einen nachhaltigen Schlag 
zu versetzen. Das G espenst feindlichen Einmarsches taucht 
auf und gewinnt m ehr und m ehr an Gestalt, der R uhr­
kam pf s teht bevor.

Bemüht man sich, die leitenden Gedanken aus der 
Entwicklung der  in den beiden ersten  Bänden vom 
Spethmanns W erk  geschilderten Jahre herauszuschälen, 
so drängt sich die Überzeugung auf, daß man es mit 
einer langen Reihe sehr zu bedauernder Irrtümer zu tun 
hat. Der grundlegende Irrtum liegt bei den marxistischen 
Führern , die annahmen, daß der Marxismus sozial wäre 
und, praktisch durchgeführt,  F äh igkeit  zum Leben, zu 
gestaltendem und staatserhaltendem Schaffen besäße. 
Auch die W erbekraf t  dieser marxistischen Ideen in den 
feindlichen Ländern wurde viel zu hoch eingeschätzt. 
Als dann die Macht in die Hände der Masse fiel, haben 
ihre Führe r  zunächst wenig oder nichts damit zu beginnen 
gew ußt.  Sie waren nicht in der Lage, als Regierende erst 
deutsch und dann erst marxistisch zu denken und zu 
handeln. Damit war die grundsätzliche Unterlegenheit 
gegenüber  den feindlichen Staaten gegeben, die einen 
internationalen M arxismus nur als wissenschaftliche 
Doktrin, niemals in praktischer Anwendung dulden. Der 
nichtmarxistischen Seite klingt aus den Zeilen des Speth- 
mannschen W erks  der  Vorwurf entgegen, sie habe nicht 
oder  nicht rechtzeitig erkannt,  daß sich neue und n e u ­
artige soziale Bestrebungen vorbereiteten. Allerdings hatte 
man wohl angenommen, daß sich diese Bestrebungen so 
lange zurückhalten würden, wie die einfache Existenz 
Deutschlands im Kriege auf dem Spiel stand, daß man 
auch bei den Arbeiterführern national zu denken ver­
möchte. Hier hat sich die Ansicht der  Nicht-Marxisten 
als G rundirr tum  erwiesen. Erst die allerneuste Zeit läßt

Anzeichen einer W andlung  in der  Geisteseinstellung der 
Arbeiterschaft erkennen, Anzeichen, die vielleicht zu Hoff­
nungen für die Zukunft ,  auf einen vernünftigen Ausgleich 
der sozialen Gegensätze berechtigen.

Aus den Irrtümern hat sich Mißtrauen, Übelwollen 
und H aß, und daraus manche tief beklagenswerte, rasche 
T a t  entwickelt. Vielleicht kann Spethmanns Buch zur 
Reinigung der A tmosphäre beitragen, indem es Deutsche 
wieder zu Deutschen führ t  und alle dazu bringt, Ver­
gangenes zu vergeben und Lehren für Deutschlands Zu­
kunft daraus zu ziehen. Aus diesem Grunde sollte es recht 
weite Verbreitung finden. Dr. M a t th ia s s .

Zur B esprechung ein gegan gen e Bücher.
(D ie Sch riftle itung  b ehält sich eine B esp rechung  geeigneter W erke vor.) 

Mitteilungen aus dem Kaiser-W ilhelm-Institut für Eisen­
forschung  zu Düsseldorf. Hrsg .  von F. Kö r b e r .  Bd.10 
Lfg. 1 19. Abhandlung  96—115. 402 S. mit 689 Abb!
im T ex t  und auf 23 Taf. und einem Inhaltsverzeichnis 
des 1. bis 10. Bandes. Düsseldorf,  Verlag Stahleisen 
m. b. H. Preis geh. 39,50 J t ,  geb. 43,50 M .

P a x m a n n ,  H.: Die deutsche Kaliwirtschaft in kritischer 
Beleuchtung. 174 S. Berlin, Hiehold 8t Co. Preis geh 
7,50 J t .

P u p p e ,  J., und S t ä u b e r ,  G .: Walzwerkswesen. Bd. 1. 
(Handbuch  des E isenhüttenwesens .  Hrsg. im Aufträge 
des Vereins deu tscher E isenhüttenleute.)  777 S. mit 
941 Abb. im T ex t  und auf 15 Taf. Düsseldorf, Verlag 
Stahleisen. Preis geb. 85 J t .

S c h ä f e r ,  A.: E inrichtung und Betrieb eines Gaswerkes. 
U nter  Mitarbeit von E. L a n g t h a l e r .  4. Aufl. 805 S. 
mit 495 Abb. und 6 Taf. München, R. Oldenbourg. 
Preis geb. 44 J t .

S c h ü l k e ,  A.: Vierstellige Logarithm entafeln nebst Hilfs­
tafeln für das praktische Rechnen. Ausgabe B. Mit 
A nhang: M athematische Formeln. 18., verb. Aufl. 38 S. 
Leipzig, B. G. Teubner.  Preis geb. 2 M . 

S iemens-Jahrbuch 1929. Hrsg .  von der Siemens & Halske 
A. G. und der Siemens-Schuckertwerke A. G. 644 S. 
mit Abb. und 1 Bildnis. Berlin, VDI-Verlag G. m. b. H.  
Preis geb. 12 J t .

S i l v e r s t o l p e ,  G. W.: Nationalökonom ie für Alle. 200 S. 
Leipzig, A. Deichertsche Verlagsbuchhandlung, Dr. W. 
Scholl. Preis geh. 4,40 „/&, geb. 6 J t .

S t a p p e n b e c k ,  R.: Ausbildung und U rsprung  der ober­
schlesischen Bleizinkerzlagerstätten. Hrsg. von der 
Preußischen Geologischen Landesanstalt.  (Archiv für 
Lagers tä ttenforschung , H. 41.) 143 S. mit 42 Abb., 9 Taf. 
und 1 Karte. Berlin, Im V ertrieb bei der Preußischen 
Geologischen Landesanstalt .

T i n n e s ,  A.: Die Ältere Salzfolge Mitteldeutschlands unter 
besonderer  Berücksichtigung des Unstrutgebietes. Hrsg. 
von der  P reußischen Geologischen Landesanstalt . (Ar­
chiv für L agers tä t tenforschung , H. 38.) 55 S. mit 13 Abb. 
und 9 Taf. Berlin, Im V ertrieb bei der Preußischen 
G eologischen Landesanstalt .  Preis geh. 9 „tt. 

W a g n e r ,  P.: Lehrbuch der  Geologie und Mineralogie 
für höhere  Schulen. G roße  A usgabe für Reale Voll­
anstalten sowie zum Selbstunterricht.  10., umgearb. 
Aufl. 226 S. mit 324 Abb. und 1 Taf. Leipzig, B. G. 
Teubner.  Preis geb. 4,60 „tt.

Z E t T S C H R I F T E N S C H A U .
(Eine Erklärung der Abkürzungen ist in Nr. 1 a u f den Seiten 3 1 -3 4  veröffentlicht. * bedeutet Text- oder Tafelabbildungen.)

M ineralogie und G eologie.
L e s  g i s e m e n t s  d e  l i g n i t e  e n  F r a n c e .  Von 

Charrin. (Forts.) Mines Carrieres. Bd. 8. 1929. H. 80.
S. 85/96 M*. Besprechung der  geologischen und lagerstätt- 
lichen Verhältnisse einer Anzahl kleiner Lignitvorkommen.

S o l u t i o n ,  t r a n s p o r t a t i o n  a n d  p r e c i p i t a t i o n  o f  
i r o n  a n d  s i l i ca .  II. Von Moore und Maynard. Econ. Geol. 
Bd. 24. 1929. H. 4. S. 365/402. Eingehende Besprechung der 
verschiedenen Möglichkeiten der  Abscheidung von Eisen 
und kolloidalem Silizium in der Natur.

A s t u d y  o f  t h e  m a g n e t i t e  o r e b o d y  a t  C o r n w a l l ,  
P e n n s y l v a n i a .  Von Callahan und Newhouse. Econ. Geol. 
Bd. 24. 1929. H. 4. S. 403/11’’. Die am Aufbau der Lager­

s tä tte  beteiligten Gesteine. Der Erzkörper  und die Gang­
mineralien. En ts tehung  der  M agneti tlagerstät te .

D a s  N i c k e l k o b a l t e r z v o r k o m m e n  Z i n k w a n d  — 
V ö t t e r n  in d e n  N i e d e r n  T a u e r n  b e i  S c h l a d mi n g .  
Von Hießleitner. B. H. Jahrb .  Bd. 77. 1929. H. 3. S. 104/23*. 
Kennzeichnung des f rü h e m  Bergbaubetriebes. Geogra­
phische und geologische Verhältnisse. Form  und Inhalt 
der  Erzlagerstä tten . Kritische B etrach tung  über die Ent­
s tehung.

K a r t e  b e n u t z b a r e r  M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n  der  
P r o v i n z e n  B o z e n  u n d  T r i e n t .  Von Pferschy. B. H. 
Jahrb .  Bd. 77. 1929. H. 3. S. 97/104*. Zusammenstellung 
und kurze Kennzeichnung der  verschiedenen Mineralvor­
kommen.
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P e t r o g e n e t i s c h e  S t u d i e n  d e r  S a l z l a g e r s t ä t t e n  
Her G e w e r k s c h a f t e n  V o l k e n r o d a  u n d  P ö t h e n  i m 
S ü d h a r z b e z i r k .  Von Simon. (Forts .)  Kali. Bd. 23. 1 .7.29. 
S 203/07*. Das Camallitgestein. Ü bergänge  zwischen ver­
schiedenen Salzen. (Forts, f.)

La b a u x i t e ,  g i s e m e n t s ,  e x p l o i t a t i o n s ,  u s a g e s .  
Von Prouteau. Mines Carrières. Bd. 8. 1929. H. 80. S.61/5C*. 
Bauxitvorkommen in Frankreich, ihr Abbau und die tech­
nische Verwendung des Bauxits.

Bergwesen.
D er  h a n n o v e r s c h e  K a l i b e r g b a u .  Von Schnaß. 

Kali. Bd. 23. 1. 7. 29. S. 194/9*. Überblick über  die ge ­
schichtliche Entwicklung. V erbre itung  der  Kalivorkommen. 
(Forts, f.)

Ü b e r  d i e  v e r s u c h s w e i s e  D u r c h f ü h r u n g  e i n e s  
A b b a u s  m i t  b r e i t e m  B l i c k  u n d  n a c h f o l g e n d e m  
T r o c k e n v e r s a t z  a u f  d e r  B r a u n k o h 1 e n g r u b e 
F i n k e n h e e r d .  Von Dennert. Braunkohle. Bd. 28. 22.6.29. 
S. 509/15*. Die technischen Einrichtungen. Versuchsverlauf. 
Kostenrechnung.

Mi n i n g  h a r d  h e m a t i t e  in M i c h i g a n ;  m e t h o d s  
a nd c o s t s .  Von Eaton. Engg. Min. J. Bd 127. 22.6.29. 
S. 991/8*. Lagerstätt liche Verhältnisse. Bergm ännische Auf­
schließung der Lagerstätte. Abbauverfahren. S chrapper­
förderung. Maschinenmäßige S treckenförderung . G e­
winnungskosten.

V e r f a h r e n  u n d  A n l a g e n  z u r  m a s c h i n e l l e n  u n d  
z u r B e t r i e b s 1 e i s t u n g s p r ü f u n g v o n  A b b a u ­
h ä mme r n .  Von Neuhaus. (Forts .)  Bergbau. Bd. 42. 27.6.29. 
S.363/9*. Feder- und Luftpuffergeräte. M eißelgeräte , Stauch- 
geräte, Kugelschlaggeräte zur N achprüfung  mit einem Schlag 
und für mehrere Schläge, Brem sgeräte.

V e r s u c h e  m i t  a m e r i k a n i s c h e n  L a d e m a s c h i n e n  
und  A b b a u f ö r d e r e r n  i m d e u t s c h e n  B e r g b a u .  Von 
Haarmann. Glückauf. Bd. 65. 6. 7. 29. S. 922/8*. Lade­
maschinen für geringm ächtige und gene ig te  Flöze. Lade­
maschinen für den S treckenvortrieb. Versatzmaschinen. 
Förderbänder, Ladewagen, Kratzbänder. Aussprache.

U n d e r g r o u n d  c o n v e y i n g  a n d  l o a d i n g  of  c o a l  
by m e c h a n i c a l  m e a n s .  Coll. G uard . Bd. 138. 28.6.29. 
S. 2491/6*. Iron Coal Tr. Rev. Bd. 118. 28.6.29. S. 969/70*. 
Die Vorteile der V erw endung  mechanischer F ö rde re in ­
richtungen im Abbau von Steinkohlenflözen. Einteilung der 
Fördereinrichtungen. Schüttelrutschen, F ö rde rbänder  und 
Schrapperförderung. Die V erw endungsw eise  der  Schüttel­
rutschen und die Grenzen ihrer  Verwendungsmöglichkeit.  
(Forts, f.)

S l ä p s k r a p o r  f ö r  s t o r a  u p p 1 a g  s p 1 a t  s e r. Von 
Carlsson. Tekn. Tidskr. Bd. 59. 29 .6 .29. S. 353/7a*. Be­
sprechung geeigneter Verfahren zur A bräum ung  der ü b er ­
tage auf Stapel genom m enen Kohle o. dgl. mit Hilfe der 
Schrapperförderung.

U n e  mi s e  à m o l e t t e s  d r a m a t i q u e .  Von Henry. 
Rev. univ. min. met. Bd. 72. 1 .7 .29. S. 13/9*. H erg an g  und 
Untersuchungsergebnis eines im Dezem ber 1928 auf einer 
belgischen Steinkohlengrube e ingetre tenen  Seilfahrtun­
glücks. Bewährung der in das F ö rd e rg e rü s t  e ingebauten 
Stoßdämpfvorrichtung.

F ö r d e r m a s c h i n e n - S p e r r e i n r i c h t u n g .  Bergtechn. 
Bd. 22. 26. 6. 29. S .204/05*. B auart und W irkungsw eise  einer 
von der A. E. G. gebauten  Sperre inrichtung.

D ie  e l e k t r i s c h e  G e t r i e b e - F ö r d e r m a s c h i n e .  Von 
ftochreuter. Elektr. Bergbau. Bd. 4. 19. 6. 29. S. 101/08*. Aus­
führung der Getriebe und ihre W artung .  (Schluß f.)

D ie  Z ü n d u n g  v o n  S c h l a g w e t t e r n  d u r c h  G l ü h ­
f ä de n .  Von Mühlhaus. Elektr. Bergbau. Bd. 4. 19.6.29. 
S. 112/16*. Mitteilung von Versuchen über  die Zündung  
schlagender W ette r  durch die G lühfäden elektrischer 
Leuchten. N utzanw endung auf Akkum ulatorlam pen und die 
elektrische Abbaubeleuchtung.

D i e  E n t w i c k l u n g  u n d  p r a k t i s c h e  D u r c h ­
b i l d u n g  d e r  A b b a u b e l e u c h t u n g .  Von Sauer. Techn. Bl.

428/30*. F orde rungen  an eine gute 
Abbaubeleuchtung. Beschreibung verschiedener Einrich­
tungen. Kosten und Wirtschaftlichkeit.

S p o n t a n e o u s  c o m b u s t i o n  i n N o r t h  S t a f f o r d -  
, l r e. Von Jones. Coll. Guard. Bd. 138. 28 .6 .29.  S. 2508/9. 
Ron Coal Tr. Rev. Bd. 118. 28 .6 .29. S. 986. W iedergabe  der 
an den Vortrag von Jones angesch lossenen  Aussprache.

A r b e i t s v e r f a h r e n  d e r  A u f b e r e i t u n g  v o m  
p ny si  k a li s c h - c  h e m i s c h e n S t a n d p u n k t .  Von Groß. 
Gluckauf. Bd. 65. 6.7.29. S. 917/21. D ars te l lung  der  Arbeits­

verfahren der Aufbereitung in einer sich nach Art und 
Wahl der  Bezeichnungen der allgemein in den angew andten  
N aturwissenschaften  üblichen anschließenden Weise.

La t e c h n i q u e  d u  b r o y a g e  a p p l i q u é e  a u x  
m i n e s  e t  c a r r i è r e s .  Von Chauvin. (Forts .)  Mines 
Carrières. Bd. 8. 1929. H. 80. S. 67/70 C*. Darste llung  der 
Entwicklung der  zum Zerkleinern von Erzen und Gesteinen 
gebräuchlichen rotierenden Brecher und Mühlen.

A n n u a l  c o n s u m p t i o n  o f  r e a g e n t s  u s e d  i n  
f l o t a t i o n .  Von Gaudin. Engg. Min. J. Bd. 127. 22.6.29. 
S. 999/1003. Statistische Übersicht über den Verbrauch 
an Reagenzien zur Schwim m aufbereitung von Erzen in 
den V ereinigten Staaten im Jah re  1927.

A u f b e r e i t  u n g  s v e r s u c h e m i t  u n g a r i s c h e n  
B r a u n k o h l e n .  Von Finkey. Mont. Rdsch. Bd. 21. 1.7.29. 
S. 253/60*. Beschreibung der Versuche und E rö r te rung  
ihrer Ergebnisse. (Forts ,  f.)

D a s  K o h l e n t r o c k n u n g s v e r f a h r e n  P r o f e s s o r  
F l e i ß n e r s .  Von Reif. Bergbau. Bd. 42. 27 .6.29. S .369/70*. 
Bauart, Arbeitsweise und Wirtschaftlichkeit der Kohlen­
trocknungseinrichtung.

Dam pfkessel- und M aschinenwesen.
D ie  H e r s t e l l u n g  u n d  V e r w e n d u n g  v o n  B r a u n ­

k o h l e n s t a u b  i m B r a u n k o h l e n -  u n d  G r o ß k r a f t w e r k  
B ö h l e n .  Braunkohle. Bd. 28. 2 9 .6 .2 9 .  S. 543/63*. Be­
schreibung der  Anlagen. Betr iebserfahrungen. Der Rauch­
gasschutz.

D ie  B r a u n k o h l e  i n d e r  E l e k t r i z i t ä t s w i r t s c h a f t  
D e u t s c h l a n d s  u n t e r  b e s o n d e r e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  
d e r  E n t w i c k l u n g  d e r  W ä r m e w i r t s c h a f t  i n B r a u n ­
k o h l e n k r a f t w e r k e n .  Von Peucker. Braunkohle. Bd. 28.
29.6.29. S. 532/43*. Entwicklung des 110-kV- und 220-kV- 
Netzes. Beschreibung bem erkensw erte r  B raunkohlenkraft­
anlagen. Kennzeichnung der Entwicklungslinie.

D i e  110 - a t - A n 1 a g e d e s  G r o ß k r a f t w e r k e s  
M a n n h e i m .  Von M arguerre. Z. V. d. 1. Bd. 73. 29 .6.29. 
S. 913/20*. G ründe  für die W ahl des Betriebsdruckes. 
Allgemeine A nordnung  des W erkes. Einzelteile der  Anlage. 
(Schluß f.)

A u t o m a t i c  c o m b u s t i o n c o n t r o l  i m p r o v e s  
b o i l e r  o p é r a t i o n .  Von Horley. Power. Bd. 69. 25.6.29. 
S. 1043/6*. B esprechung der  im Kesselhaus eines neuzeitlich 
eingerichteten Kraftwerks vorgesehenen  Einrichtungen zur 
selbsttätigen Ü berw achung  der  V erbrennung.

T h e  M o d a v e  S y s t e m  of  d u s t  e x t r a c t i o n  f r o m  
f l u e  g a s e s .  Engg. Bd. 127. 28 .6.29. S. 831/2*. Beschrei­
bung des Verfahrens von M odave zur Abscheidung der 
Flugasche aus den Kamingasen von Kesselfeuerungen.

T h e  e f f e c t  o f  c o l d  w o r k i n g  o n  b o i l e r  d r u m  s. 
Von Straub, H opkins und W hitney. Power. Bd. 69. 18.6.29. 
S. 998/1002*. Bericht über  die U nte rsuchung  von Kessel­
blechen, die in verschiedener W eise bearbeite t  w orden  sind. 
Durch Kaltschneiden herbe igeführte  S truk turänderungen . 
Heiß gebogene  Kesselbleche weisen keine S truk tu rände­
rungen auf. Beispiele.

D e r  W ä r m e r ü c k g e w i n n u n g s f a k t o r  ¡ i u n d  s e i n e  
B e d e u t u n g  f ü r  D a m p f t u r b i n e n .  Von Kirst. W ärme. 
Bd. 52. 29 .6.29. S. 501/03*. Entw icklung eines Verfahrens, 
wonach man zur Gefälleeinteilung bei D am pfturbinen mit 
Stufenzahlen den unbekannten  W ärm erückgew innungs­
faktor genau  ermitteln und dam it in kürzester  Zeit die Auf­
teilung des W ärm egefä lles  vornehm en kann.

D ie  D u r c h f l u ß z a h l e n  v o n  N o r m a l d ü s e n  u n d  
N o r m a l s t a u r ä n d e r n  f ü r  R o h r d u r c h m e s s e r  v o n  100 
b i s  1000 mm. Von Jakob  und Kretzschmer. Z. V. d. 1. 
Bd. 73. 29 .6 .29. S. 935/7*. M eßverfahren. F es ts te l lung  der 
Durchflußzahlen.

E x p l o s i o n  d e s  A r b e i t  s z y 1 i n d e r s a n  e i n e r  
D r u c k l u f t l o k o m o t i v e .  Von Sauermann. Glückauf. 
Bd. 65. 6 .7 .29 .  S. 936/7*. Beschre ibung  des Unfalles und 
Mitteilung des U ntersuchungsergebn isses .

E a r l y  h i s t o r y  o f  t h e  D i e s e l  e n g i n  e. Von 
Morrison. P ow er.  Bd. 69. 25 .6 .29. S. 1034/8*. Darste llung  
der Entw icklung der  Dieselmaschine in den V ereinigten 
Staaten.

Elektrotechnik.
W e i t e r e  U n t e r s u c h u n g e n  i m o b e r s c h l e s i s c h e n  

B e r g b a u  ü b e r  S c h l e i c h s t r ö m e  u n d  E r d u n g e n .  
Elektr. Bergbau. Bd. 4. 19.6.29. S. 108/12*. B esprechung 
verschiedener Unfälle infolge A uftre tens von Schleich­
strömen. B ekäm pfungsm aßnahm en.
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Z u r  F r a g e  d e r  S t r o m s i c h e r u n g .  Von Klement. 
Elektr. Wirtsch. Bd. 28. 1929. H. 486. S. 335/42*. Erörte rung  
der M aßnahmen zum bessern Schutz der Leitungen und 
M otoren sowie zur bessern  A usnutzung der Leitungs­
querschnitte.

D a s  V e r h a l t e n  e l e k t r i s c h e r  K r a f t w e r k e  u n d  
N e t z e  b e i m  Z u s a m m e n s c h l u ß .  Von Rüdenberg. 
E. T. Z. Bd. 50. 4 .7 .29 .  S. 970/84*. Ausbildung von Wirk- 
strömen und Blindströmen in Kupplungsleitungen. Einfluß 
auf die K raftwerksspannungen . Stabilität des Zusammen- 
arbeitens. Hilfsmittel zur V erbesserung  des Fernbetriebes.

Hüttenwesen.
D ie  r o s t f r e i e n  S t ä h l e  u n d  i h r e  E n t w i c k l u n g .  

Von Schäfer. Oieß. Zg. Bd.26. 1.7 .29. S. 361/71*. Die Be­
deu tung  von Rost und Korrosion für die Volkswirtschaft. 
Die Entwicklung der rostfreien Stähle. Versuche mit ro s t­
freien Stählen und die Bedeutung  ihrer W ärmebehandlung. 
Verwendungsmöglichkeiten.

H e a t - t r e a t e d  1 o w - m a n g a n e s e s t e e l s .  Von 
Thum. Iron Age. Bd. 123. 20.6.29. S. 1691/5*. Besprechung 
der physikalischen und mechanischen Eigenschaften von 
in der  W ärm e behandelten Stahlsorten mit geringem Man- 
gangehalt.  V erw endungsgebiete  für den Manganstahl.

L es g i s e m e n t s  l o c a u x  d e  f e r  e t  l a s i d é r u r g i e  
e n  A v e y r o n .  Von Vié. Mines Carrières. Bd. 8. 1929. 
H. 80. S. 81/4 M*. Kennzeichnung der genannten Eisenerz­
vorkommen und geschichtlicher Rückblick auf die En t­
wicklung der Eisenindustrie .

H i g h  p u r i t y  m a g n é s i u m  p r o d u c e d  by  s u b l i ­
m a t i o n .  Von Bakken. Chem. Metall. Engg. Bd. 36. 1929.
H. 6. S. 345/7*. Beschreibung eines neuen technischen Ver­
fahrens zur E rzeugung von Magnesium von hoher Reinheit. 
Die physikalischen Eigenschaften des Erzeugnisses. V er­
halten gegen  Korrosion.

Chemische Technologie.
T i e f t e m p e r a t u r v e r k o k u n g  i n  E n g l a n d .  Von 

Brownlie. Brennst. Chem. Bd. 10. 1.7.29. S. 266/70. Ü ber­
blick über den gegenw ärtigen  Stand. Verfahren, die mit 
Kohlenmischungen arbeiten. Vereinigung von Tieftempe­
ra tu rverkokung  und Verbrennung. Mit Unterbrechung 
arbeitende senkrechte Öfen. Verschwelung oder Brennen 
von Preßlingen. Spülgas-Schwelverfahren. Verfahren in 
Verb indung mit V ergasung  oder mit unvollständiger 
Hydrierung. Drehrohröfen.

T h e  D e r w e n t h a u g h  c o k e  w o r k s  of  t h e  C o n -  
s e t t  I r o n  C o m p a n y ,  L i m i t e d .  Iron Coal Tr. Rev. 
Bd. 118. 28.6.29. S. 972/81*. E ingehende Beschreibung der 
neuen Kokereianlagen unter H ervo rhebung  bemerkens­
w erte r  Einrichtungen. Die Nebenproduktenanlagen. Kraft­
versorgung.

T h e  r e a c t i v i t y  o f  c o k e .  Von Jones, King und 
Sinnatt. Coll. Guard. Bd. 138. 28. 6. 29. S. 2496/8*. Mit­
teilung der Untersuchungsergebnisse  von verschiedenen 
Sorten H üttenkoks auf die Reaktionsfähigkeit.

C o k e  r e s e a r c h ;  t h e  w o r k  o f  t h e  M i d l a n d  
C o m m i t t e e .  Von Mott. Coll. Guard. Bd. 138. 28.6.29. 
S. 2505/9. Bildung von Koksgrus im Ofen und beim Ver­
laden. Fallversuche. Brechversuche. Das Rose-Verfahren. 
Der Einfluß der O fentem peratur,  der Kokskohlengröße 
und des Mischens auf die Bildung von Koksgrus.

M i d l a n d  C o k e  R e s e a r c h  C o m m i t t e e ;  s u r v e y  
o f  i n v e s t i g a t i o n s .  (Schluß sta tt  Forts.) Iron Coal Tr. Rev. 
Bd. 118. 28. 6. 29. S. 983/4. Der Einfluß der Ofentemperatur, 
der K okskohlengröße und des Mischens auf die Bildung 
von Koksgrus.

Ü b e r  e i n e  d e r  U r s a c h e n  d e s  V e r s a g e n s  v o n  
Z ü n d p u n k t b e s t i m m u n g e n  b e i  S t ü c k k o k s .  Von 
Agde und Schnittspahn. Brennst. Chem. Bd. 10. 1. 7. 29. 
S. 257/61. Aufgabestellung und Arbeitsplan. Die Verkokung. 
Die U ntersuchungsverfahren.  M essung der Absorption, des 
Zfind- und des Reduktionspunktes. (Schluß f.)

D ie  c h e m i s c h e  Z u s a m m e n s e t z u n g  d e r  E r d ö l e  
d e r  U. d. S. S. R. Von Sachanen und Wirabianz. Petroleum. 
Bd. 26. 26. 6. 29. S. 867/92. U ntersuchungsverfahren. C he­
mische Beschaffenheit der  verschiedenen Erdöle sowie 
der  Benzine und Kerosine.

M o d e r n  p r a c t i c e  c r y s t a l l i z e d  in n e w  t unne l  
ki l n .  Von H ousm an und Seil. Chem. Metall. Engg. Bd 36 
1929. H. 6. S. 340/3*. Beschreibung eines neuartigen Tunnel­
ofens zum Brennen hochfeuerfester  Steine. Die Beheizungs­
einrichtungen. E rläu te rung  des Betriebsganges.

Chemie und Physik.
H a u p t v e r s a m m l u n g  d e s  V e r e i n s  d e u t s c h e r  

C h e m i k e r .  Von Winter.  Glückauf. Bd. 65. 6.7.29. S.937/Q 
Bericht über die T a g u n g  und W iedergabe  des wesentlichen 
Inhaltes der auf ihr gehaltenen V orträge.

Wirtschaft und Statistik.
D e r  R u h r b e r g b a u  i m J a h r e  1928. Von jüngst und 

Meis. (Schluß.) Glückauf. Bd. 65. 6.7.29. S. 928/34*. Kohlen­
versand auf den W assers traßen .  Verteilung des Ruhr­
kohlenabsatzes. Bestände an Ruhrkohle. Entwicklung der 
Kohlenpreise. Arbeitskosten je t Nutzförderung.

D e r  d e u t s c h e  S a l z h a n d e l  i m M i t t e l a l t e r  und 
z u  B e g i n n  d e r  N e u z e i t .  Von Maenicke. Kali. Bd. 23.
1.7.29. S. 198/201*. Anfänge des mittelalterlichen Salz­
handels. Die G ew innungsanlagen  von Berchtesgaden und 
Reichenhall.  (Forts ,  f.)

D ie  E n e r g i e w i r t s c h a f t  i m L i c h t e  d e r  St a t i s t i k.  
Von Hermanns. Brennstoffwirtsch. Bd. 11. 1929. H. 12. 
S. 197/202*. W elte rzeugung  elektrischer Energie. Strom­
erzeugung  und Kraftquellen im Deutschen Reich.

S t a t i s t i c s  o f  c o a l  m i n i n g  a c c i d e n t s .  (Forts) 
Coll. Guard. Bd. 138. 28.6.29. S. 2501/3. Die allgemeinen 
G rundsätze  für die E rfassung  der Unfälle nach ihrer Häufig­
keit, ihrer Schwere und der  Beschäftigungsdauer. (Forts, f.)

G r a p h i t e ;  i t s  p r o d u c t i o n  a n d  u t i l i s a t i o n .  
(Schluß s ta tt  Forts .) Min. J. Bd. 165. 29.6.29. S. 535. Die 
vielseitigen technischen Verwendungsmöglichkeiten für 
Graphit.

Ausstellungs- und Unterrichtswesen.
T h e  g a s  a n d  w a t e r  e x h i b i t i o n  in Be r l i n .  Von 

Anderson. Gas World. Bd. 90. 29.6.29. S. 756/60*. Bericht 
über  die Abteilung Gas der  Ausste llung Gas und Wasser 
in Berlin.

W i g a n  M i n i n g  C o l l e g e  e x t e n s i o n .  Coll. Guard. 
Bd. 138. 28 .6.29. S. 2499/500*. Beschreibung der neuen 
Laboratorium sräum e. Ausbildungsgang.

Verschiedenes.
V e r s u c h e  ü b e r  d i e  S c h u b f e s t i g k e i t  v o n  Holz. 

Von Gaber. Z. V. d. I. Bd. 73. 29.6.29. S. 932/5*. Unter­
schied zwischen Scher- und Schubbeanspruchung. Einfluß 
der Länge der Schubflächen auf die Schubfestigkeit.

P E R S Ö N L I C H E S .
Von der Bergakademie Clausthal ist die W ürde eines 

Dr.-Ing. eh. verliehen w orden :
dem B ergw erksd irek tor  K n u p e ,  Mitglied des Vor­

standes der Gelsenkirchener Bergwerks-A. G. in Essen, in 
A nerkennung seiner hervorragenden  Verdienste um die 
technische und wirtschaftliche F ö rde rung  der Entwicklung 
des rheinisch-westfälischen Steinkohlenbergbaus,

dem B ergw erksd irek tor  Be i l ,  Mitglied des Vorstandes 
der Kali-Industrie-A. G. in Kassel, in Anerkennung seiner 
hervorragenden  Verdienste um die vorbildliche Mechani­
sierung der G ruben  der Kali-Industrie und die Schöpfung 
neuer Kalisalpeterverbindungen für die Landwirtschaft, 

dem Direktor  B a r t s c h ,  Vorstandsmitglied der 
M aschinenbauansta lt  H um bo ld t in Köln-Kalk, in Aner­
kennung seiner g roßen  Verdienste um die Entwicklung der 
Aufbereitungstechnik.

V e r e i n  z u r  Ü b e r w a c h u n g  d e r  K r a f t w i r t s c h a f t  
d e r  R u h r z e c h e n ,  E s s e n .

Der V ereinsingenieur Dipl.-Ing. S c h r a m m  ist am 
30. Juni  aus dem Vereinsdienst ausgeschieden.


